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H. V. 

Die alle Frage, ob und wie viel Ge.scbiciite in den Ho» 
meriscben Gedichten und uberhaupl in den epischen Gesän- 
ge! der Alten enthalten sei, ist noch immer eine neue. 
Is, es hat sich grade in der neuesten Zeit eine Ansiefat 
herforgewagt, welche mit den Forschungen der Gegenwart 
Uber jene Frage so sehr in Widerspruch steht, dass Manche 
gemeint haben, es sei aud hierin ein Beweis su sehen» dasa 
wir vie in Allem, so anch in der Wissensdtaft im Hinab- 
steigen begriffen seien; nur so sei tu erfclfiren, dass die 
Wissenschaft selber in der Form des Köhlerglaubens auftrete. 
Die so tuüieilen, haben Unrecht. Warum nicht lieber an- 
ei kennen, dass wir GolÜob noch im Aufsteigen begriffen 
und jene Ueinineuden Uaä Gewiciit sind , ohne welche die 
Bewegung ihre Richtung und Berichtigung verlieren möchte. 
Ihre Ansichten sind gleichsam das Holz, woraus die Wissen- 
schaft das Steuer macht, damit ihr Schiff nicht getrieben 
von Wind und Wellen unstat schwanke, und so wollen wir 
auch diese, mögen sie noch so sehr am Buchstaben haften, 
willkommen heissen. 

Indem ich es unternehme, Tor Ihnin, hochgeehrte 
Anwesende, den ursprängltcben wahren Sinn der Uias dordk 
€jfne Darlegung des Lebens und der Theten des Achill an*f 
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Licht zu stellen, werde ich jeaer Ansicht, welche in 
Gedichten des Homer Geschichte, wenig oder Yiel , erkennt, 
auf das Entschiedenste entgegentreten. Ich werde mich nicht 
damit hegnügen» dass ich das Dasein der Homerischen fiel* 
^ den als menschlicher Wesen verneine, oder in Zweifel siehe, 
oder auf Widersprfiabe der Erzählung, auf Schwierigkeiten 
der ErUfirung aufmerksam maehe, sondern ich werde statt 
alles Verneinens und Zweifelns gleich sagen und zeigen und 
beweisen, wer und was sie sind, indem ich mich jedoch 
hauptsächlich an die beiden ersten Helden der Ilias, an den 
Achill und Hektor, halte. 

Damit ich aber nach diesem Vej*sprechen, welches viel- 
leicht den Geneigten zu kühn , den Abgeneigten und Un- 
.geneigten zu anmasseiid erscheinen möchte, jenu heruhige 
und diese wenigstens zur Aufmerksamkeit stimme, so waM 
idk gleich als eine captatio benevolentiae ein zweites und 
nift drittes Vurspreohen bininfögen: i«h werde mich aller 
fitfSMlogie gtasiiefa enthalten, nnd ich werde meine Beweis«. 
Ifthmng Mir auf Thatsicblichee gründen. Es wird dadurch 
Ihnen nnd mir sogleich ein grosser Vortheil enraehsen, dfe^ 
ser nimlich, dass nicht nur der Sprscfaknndige om# der 
Alterthumskundige , sondern jeder Gebildete, der die fliis 
kennt, — und diese Classe von Gebildeten sehe ich vor 
mir in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit vertreten Schritt für 
Schritt dem Vortrage nicht nur lolgen, sondern auch ihn 
unmittelbar beurÜieilen kann. Sie \venh'ri dabij zwisclietl 
Uebersetzung und etymologisclier Erklärung wohl zu unter* 
seheiden wissen. Wollten wir nicht übersetzen, würden 
wir von der gansen iiias nichts wissen« -Sie werden aber 
auch Sieh Selber vor der Schwtehe hiten, dass Sie mit 
einer Phrase, wie z.B. mag mir «eine ingendfurstel» 
lungen nicht zeriM^ren lassen** und dei^ei^n, <di« €on* 
seqneni des Geiankens zerstürei^ d. fa. die MbiMt preis- 
geben, die in Allem, was WiBMSchift b»i^ da^allehiWür^ 
dign iaL 
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Icli gelie also an tneiite Aufgabe. Zuerst schildere ich 
Ihnen den KampfplaU, 4h Troische Ebene in ihrer Eigen- 
mmUflhireit wicl m ihltr wähniui iIm iabret wechselnden 
Natur, din eraihl« Mi thaen, m welchMi CeachMit 
Achill slamnito «nd wie er geworden, der er war, und dam 
Mre iob dieecs ims bekannten Heldei aof ikijfijiifciaMt: 
len Kampfplate, um Ihnen n leigM» weo er in deni lMrter 
«nd wie er im betienCe. 

Stellen Sie Sich also mit mir auf jene H6be im inneni 
Winicel der Troiscben Ebene, welche sich sowol von dem 
Uellespont als vom Aegäisclien Meere etwa zwei Meilen land- 
tiowärts entfernt. Wir stehen aiii den Ruinen einer alten 
Stadt. Es ist Ilios. Hinter uns liegt das Idagebirge, dessen 
Abhänge, links die Ebene begrenzend, sich bis an das 
AegSische Meer ausdehnen, rechts aber, gleichfalls als Be- 
greniung der fibeae, bis an den Hellespont reichen. Wir 
wellen |eM die Skamandrischen , diese die Dardaniseben 
Berge iienDeii* Vor uns liegt die tcM^ne Ebene ansgebreilet. 
Ab ibreoi- unleren finde erbliekes wir den Hellespent, wei*- 
tar links dat Sageiecbe Vei|febirge, und nach weiter* linke 
em Inde umn ?en der greaeen Ebene abaweigenden Thalea, 
4Ba Jkegtiaehe Meer, ao deaa alao die niedrige flache Kflaten- 
Harn der Ebene dordi den isolirten Berg dea Sigeions . nn** 
terbroeben iat «ad die Ebene gegen das Meer swiaoben den 
Bergen, nicht wie gewöhnlich die Griechischen See-Ebenen 
nur Eine, sondern zwei OelTnungen, gleichsam zwei Thore 
hat. Wir behalten unsere Stellung, mit dem Gesicht nach 
Norden dem Hellespont zugewandt. Von dem Idagebirge 
hinter uns aus einer grossen Binnen -Ebene strömt durch 
eine meilenlange ßergschlucht ein nicht unbedeutender Fluss 
#e€hts von unseifr Höhe in die Ebene hinaus. Er durch- 
jebneidet diese in vielen Windungen, die an dem 
Baurawunba längs den hohen Ufern leicht kenntlich sind« 
sieb bis lUD UeUesfoiK hinabaiebend. Den Hellespont er- 
•aUK er lamitlribät Mbcn dem aMiieben Ende dea 81- 
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geions, also an dem linken Ende der flachen Küste zwi> 
sehen dem Sigeion und dem Rhoiteion, dem äusscrsten 
Vorgebirge der Dardanischen Hügel. Aus dem Fuss der 
Höhe, auf der wir stehen, ein wenig zur Linken, ent- 
springt aus einer Menge überaus reicher Quellen ein ande- 
rer Fluss, welcher, zwar kleiner als jener, aber Winter und 
Sommer gleich wasserreich, sich an die äusserste Grenze 
der Ebene zur Linken hält und an der Ecke der Vorberge 
des Ida durch einen künstlich gegrabenen Canal Hnks ab- 
geleitet nicht dem Hellespont, sondern durch die oben- 
erwähnte Abzweigung der Ebene dem Aegäischen Meere zu- 
tliesst, welches er südlich von dem Sigeion erreicht. 
Dieser Fluss, den wir vorläuüg mit Rücksicht auf die von 
Homer beschriebenen Quellen und die von Plinius angege- 
bene Mündung den Skamander nennen wollen, bildet auf 
seinem kurzen Wege einen tiefen fischreichen See und eine 
Menge Sümpfe, und zur Zeit des Regens überfluthet er sein 
rechtes Ufer überall, da er, auch wo er keine Sümpfe bil- 
det, sein Bette meistens bis an den Rand füllL Zu dieser 
Zeit ergiesst er sich in der ursprüngUchen Richtung, wie 
vor seiner Ableitung durch den Canal, und verbindet sich in 
dieser Ueberströmung, welche noch heule ihr eigenes ßette 
hat, jeden Winter mit jenem grosseren Fluss, den wir nun 
den Simoeis nennen wollen. War nun dieser Arm des über- 
schwemmenden Skamander der Xanthos, so erklärt sich, 
warum der eine Fluss zwei Namen führte, warum der aus- 
getretene Fluss vorzugsweise Xanthos genannt wird 
(llias 21), warum der. Xanthos sich mit dem Simoeis ver- 
bindet und mit diesem^ vereinigt nach Plinius sich in den 
Hellespont ergiesst, obgleich der Skamander nach dem- 
selben Auetor in das Aegäische Meer fioss. Sie sehen, dass 
nach dieser Vertheilung der Namen alle jene Nachrichten 
sich als wahr erweisen, und eine genaue Kenntniss der 
Oertlichkeit bei dem Dichter beurkunden. 

Wie der miichtigere Simoeis zur Linken den kleineren 
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Skamander, so hatte und hat er zur Rechten einen gleich- 
falls in der Ebene selbst anfangenden Fluss, der heute von 
dem Dorle KaiifatH den Namen Kalifatli-Osmäk führt. Der- 
selbe entsteht durch die Ueberschweromungen , weiche 
tbeils der Simoeis, theils der Fluss Kamara, der östlich 
von der Ebene aus den Dardanischen Bergen herabkommt, 
in Folge heftiger Regengüsse YerunachU Dieser Osmak — 
und das ist die Natar der Flflsse, die so heissen — bat 
aho nur sur Regemett Wasser in seinem im Boden der 
Ebene tief ausgehöhlten Bette* Derselbe verbindet sieb ober- 
halb des von Osten her ge^en die Ebene mflndenden Thals 
von Dumbre-koi, d.i. Tbymbradorf, mit einem kleineren 
ihm parallel längs den Dardanisdien Bergfüssen binfliessen- 
den Osmak und weiter unten mit diiu Fluss, der aus dem 
TJjymbra - Thnl herabkommt, nimmt dann eine starke Wen- 
dung links aul den Simoeis zu, ohne sich jedocli mit diesem 
lu vereinigen, und eigiesst sieb, getlieilt in drei Arme, in 
die Lagunen am unteren Ende der Ebene. Ein anderer 
kleiner Fluss kommt gleichfalls aus dem Thymbra-Tbal, 
bSit sich nahe an die Abhänge des Bhoiteions und ergiesst 
sich in einer breiten und tiefen Mündung neben demRhoi- 
teion, welches von ihm, dem Rhoites oder Rhesos (Strabo 
p. 602), wahrscheinlich den Namen hatte, in den Hellespont. 
Zwischen dem Simoeis und dem Kalifatli - Osmak In der 
ganzen LInge der Ebene befindet sich noch ein je nach der 
Mhe des Bodens bald schmales und tiefes, bald fladies und 
breites Winterbetl, das aber im Sommer ganz trocken ist. 
Aehnliche Winterbetten bilden an mehreren Oi ten eine Ver- 
bindung zwischen dem Simoeis und dem Skamander. Auch 
das Bett des XanUios zeichnet sich durch diesen Wechsel 
?on schmaler Tiefe und flacher Breite aus. 

Wir haben also nun zwischen den beiden Vorgebirgen, 
dem Sigeion and dem iRhoiteion längs dem Gestade am 
Hellespont zuerst neben dem Sigeion die Mundung des mit 
dem Skmnander - Xantbos vereinigten Simoeis, dann iwei 
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kleine Lagunen ohne sichlbaren Ausfluss in den Hellespont» 
die „blinde Mündung'* (wie sie im Alterthum hiess, Strabo 
|). 595) zweier Arme des Kaliratli-Osmaks-, dann eine grosse 
Lagune , in weiche sich der Hauptarm des erwähnten Os- 
maks ergiesst und welche mit dem Ilellespont durch einen 
natürlichen Canal verbunden ist; daher heisst dieser Binnen- 
see (gewöhnlich h'jiiyrj d. Uias 21, 317) mit einem techoH 
sehen Namen Meeressee {Xi^vo^dlaaoa) oder dieser Troi«» 
sehe sehr bezeichnend Stomaliniue, d. i. ein See mit einer 
Mündung (Strabo p. 595;. Allmälig fängt das LTer an zu 
steigen, wird nochmals durch die breite Mündung des lUioi- 
tes unterbrochen, erhebt sich aber dann gleich au dessen 
rechtem Ufer zu dem Vorgebirge Rhoileion, an dessen Fuss 
sich das s. g. Grab des Aias erhebt, ein hoher Erdhügei 
mit starkem Gemäuer in seinem Innern. Aebnlich erhebeu 
sich am Fuss des Sigeion am linken Ufer des Simoeis zwei 
Hügel, gewöhnlich die Grabhügel des Achill und Pa- 
trokios genannt. 

Südlich vom Sigeion ist die Mündung des eigentlichen 
Skamanders, welcher, ehe er das Meer erreicht, in dem nie- 
drigen Boden dieses mit dem Meere fast in gleicher Höhe 
liegeuden Strandes (^i'wv) einen laug ausgedelmten Sumpt 
oder See bildet. 

Ausser den Lagunen, welche die Osmaks, und den 
Sumpfen, welche der Skamauder mit Wasser füllt, giebt eg 
noch einen stets wasserhaltigen See im oberen Theil der 
Ebene am Fuss der Dardanischcn Berge, ,,DJudan" genannt, 
und am unteren Ende des Kamara-Thals, so wie gleichfalls 
des Tbymbra-Thals Süniple, welche aber im Sommer ganz 
austrocknen. 

Endlich finden ,wir noch einen gewaltigen stets fliessen- 
den Strom, wie keinen andern, zwar nicht in der Ebene, 
aber unmittelbar daran im Meer. Dies ist der Hellespont. 
Die Meeresströmung des Hellesponts, der alle Gewässer, die 
sich in's Asowsche, Schwarze und Mai-mor-Meer ergiesseu, 
iq'« Aegäische und Miltel-M^er leitet, fli^t unuateibrocb^ 




in derselben Richtung an der Mündung des Simoeis vorbei; 
Hier Iheiil er sich in drei Ströme, der eine geht an der 
Asiatischen Küste entlang, der zweite schwächere gelit mitten 
in's Meer hinaus, der dritte streift an der Europäischen Küste 
hin und macht sich namentlich an der Mündung des Spercheios 
und zwischen Euböa und dem Festland sehr bemerklich. 

Sie sehen aus diesei' Schilderung, dass die Verhältnisse 
massig kleine Ebene von Troia sich durch eine ausser- 
ordentliche WaAserfüUe in dem roannigfaltigsten Charakter 
auszeichnet. 

Im Sommer hat der Simoeis in seinem 2 — 300 Fuss 
breiten und 8 — 12 Fuss tiefen Bett meistens nur einen 
90 — 40 Fuss breiten und Fuss tiefen Wasserstrom, der 
sich durch den Kies und Sand des Flussbettes hindurchsägt 
und in heissen trockenen Sommern, wie es scheint, ganz 
verschwindet. Dagegen ist der Skamander immer auch im 
keisseslen Sommer bis an den Rand voll, überfliesst den- 
selben an vielen Stellen, wo er die erwähnten Sümpfe bil- 
det, und bedarf nur eines kleinen Zuflusses durch Regen 
oder durch das überströmende Wasser des Simoeis, um 
auch da das Ufer zu überschreiten, wo dasselbe ihn bisher 
bändigle, und sich namentlich durch das alte Xantbos-Bett zu 
ergiessen. Die Osmaks sind im Sommer trocken, nur dass 
sie an einzelnen Stellen stehende Wasserpole behalten und 
in ihrem unteren Theil, wo sie sich in die Lagunen er- 
giessen, stets mit Wasser gpfullt sind und zwar zu einer 
beträchtlichen Tiefe. Dasselbe gilt auch und vorzugsweise 
von den Lagunen selber. Es bedarf nur eines geringen 
Zuflusses von oben oder einer geringen Hebung des Meere« 
im Hellespont, um die Gewässer der Flussmündungen und 
der Lagunen über die ganze untere Ebene auszudehnen, so 
dass jene Gegend, wo einst die Schilfe der Achäer zwischen 
den beiden Vorgebirgen auf das Geslade gezogen und das 
Lager aufgeschlagen war, im Sommer zu einem grossen 
Theil und im Winter ganz vom Wasser bedeckt ist. Doch 
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Dicht allein die untere Ebene, sondern die ganze Ebene 
vom Hellespont und dem Aegäischen Meer bis zu der Hö^be, 
auf der wir iinsern Standpunkt geoommen, erfährt. dUpTfiin-^ 
flu68 des Wassers in einem höheren Grade, als irgend eine 
Ebene Griechenlands und Klein- Asiens; und wie eifist (tttfi 
Mpliiad Villter aller Griecbischen SlaatMi iMb «%|||^ 
vorTi?ia versamnelc waren, so hat die Natur aelbstsa? 
undenklidien Zeiten und bia auf den heutifen Tag die 
Troiaehe Ebene tum Samniel- und Kampfplali aller deijeni- 
gen Gestaltungen ?on NatuiirSAen, insonderheit der in den 
beweglichen Elementen in Wasser und Luft erseheinenden 
gemacht, die wir über das ganze Hellas vertheiJt sehen. 
Hat doch ungefähr der dritte Theil aller Gewässer, welche 
sich aus den Wolken über dem Ida-Gebirge entladen, seinen 
einzigen Abfluss durch die Schlucht des Simoeis oberhalb 
der alten Stadt und von da durch die Ebene, während ge- 
rade um die Zeit der heftigsten Regengüsse derselbe Wind, 
der den Regen bringt, dl|# Jfeer gegen den Hellespont 
hinaotreibt. Wenn Sie nun erwägen, dass der Wind schon in 
unserem Hafen, der keinen erheblichen Zufluss von der Land- 
Seite hat, oft das Wasser 12Fu88 üb«r den niedrigsten Waaaer- 
stand ^0itkA, welche Wirkung wurd er dann woU auf den 
Hellespont haben, dem einsigen*, gani einem reiasenden 
Strom »glj|yj||ii|aji Ganal sur Ableitung aller Gewiaaer, die 
sich aus/^gL. lösten Flfisaen des sOdAstlichan Europas, 
des Kaukasus und der. Nordkäste Klein-Asiens in das asow- 
scfae, in das schwarze und in das Marmor*Meer ergiessen? 
Grade zur Regenzeit steigen die Flulhen in allen jenen 
mächtigen Flüssen zur grössten Höhe und Schnelligkeit ihrer 
Strömung, so dass also auch die Strömung des Hellespont 
jetzt ihre grösste Höhe erreicht. Und gegen diese thürmt 
sich gleichzeitig durch südliche Winde das Meer auf wie 
eine Mauer und treibt die Gewässer über die Ebene, wäh- 
rend vom Ida -Gebirge die Hegengüsse mit solcher Macht 
heralistflnen, dass sie oft in wenigen Stunden das Wasser 
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in der «rwähnlen Schlucht 30 — 40 Fuss Aber den niedrig- 
sten Stand erheben. Wenn Sie Sich nun vergegenwärtigen, 
dass die Ebene wie eine geneigte Mulde sich allmälig von 
ihrem oberen Ende nach dem Hellespont hinabsenkt, so 
werden Sie Sich leicht von den Bewegungen des Wassers 
in derselben zu einer solchen Regen- und Fluth-Zeit in 
folgender Weise eine Vorstellung machen. 

Sobald sich die Wolken oben im Gebirg um die Spitzen 
des Ida sammeln, beginnt der Simoeis allmälig zu wachsen. 
Der FIuss, der jungst noch durch den Sand seines eigenen 
Bettes in schmalem LauT sich hindurchsägte, füllt jetzt die 
ganze Breite des Flussbettes. Die Wolken geben anfangs 
nur durch unmittelbare Berülinnig der Felsen und Bäume 
von ihrer Fi-uchtigkeit an Quellen und Bäche ab. Nach und 
nach, je mehr die Zeit des giessenden Winters naht, lösen 
sie sich in Regen auf, und wiewohl die untere Ebene vielleicht 
«noch unbewölkt und unbenetzl geblieben, zeigt sich doch bald 
an dem schnelleren Lauf des gefüllteren Simoeis, was oben 
in der Binnen- Ebene und höher hinauf im Gebirg vorgeht. 
Doch hält sich der Simoeis noch innerhalb seiner Ufer. Bei 
seinem Eintritt in die Ebene empfängt er anfangs bedeu- 
tenden Zufluss durch den Kamara , welcher , hoch in den 
Dardanischen Abhängen des Ida entspringend, gleichfalls 
schon durch die frühen Winterregen anschwillt. Die unter- 
irdischen Wasseradern, welche die Quellen der Ebene näh- 
ren, werden auch sich füllen, und vielleicht genügt schon 
jn dieser frühen Zeit des Winters der Djudan, um die bei- 
den Osmaks mit fliessendem Wasser zu versehen, zumal wenn 
sie schon jetzt von dem Baluk her, wo dem Kamara in seinem 
eigenen Bette der hochgestiegene Simoeis entgegenkommt, 
die überfluthenden Gewässer in den Djudan sich ergiessen. 
Der Skamander bedarf, wie bemerkt, nur eines Tropfens, 
um an der Biegung, wo der künstliche Kanal das alte Bett 
verlässt , in dieses überzufliessen. Mit dem vorrückenden 
Winter senken sich die Wolken auch über die Vorberge des 
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ia gowaltigen RegeostrÖmen ergiessen. Jetzt ist das weite 
und tiefe Bett des Simoeis ganz gefüllt. Noch eine halbe 
— eine Viertelstunde — einige Minuten, da stürzt er zu 
beiden Seiten über seine Ufer herror. Links, nahe vor 
der Höhe, auf der wir stehen, ergiesst er sich in zwei brei- 
ten Strömen, welche 4ai See uaürhalb der QueUen <kfl^ 
SkaniMder uberfülleo» und diesen eeibii anachwellen, 
daM er an der nebreniibiileii Biegiif «ich reissendler 
Gmit in 4er Bkhtang 4ea alle« Beltn flbe« db BbM 
effieisl, im sidi «eiler «nten wieder mit den SinoeM m 
veMinigen. Reobls firwaDdelt m4m^vatk veoi KalifelU 
io einen wilden Strom und MiMtdriiiMm^ähB mtk^ 
bett auf der Höhe der Ebene liisciieil 0m OfemfiP und 
seinem eigenen Bett. Die Mündung des Simoeis, die La- 
gunen und die ganze OelTnung oder das Tbor der Ebene 
längs dem Strande sind nicht im Stande, in gleicher Ges^ 
»chwindigkeit die herabströmenden Gewässer in's Meer zu 
leiten. Die untere Ebene steht plötzlich unter Wasser. Und 
selbst wenn der Zufloae tob oben auch leiUrettig aafböri^ 
bleibl sie nnter Wasser, weil der ?om schwarzen Mmt» 
Imr Meto wacbsende, durah dat Tom Sid und Sftdireil 90*4 
höbmi ej^gi ache Mner gealaute HeHaapont dia Kbena Ml 
nnieft^fiMtfiet. Deraalbe Wind aber aammtli imiM 
müur mPWim den Ida, immer raacber alAraan die Gen 
wiaeer ans der Binnen -Ebene dea Simoeb in die lang- 
gestreckte Schlucht und aus dieser in die untere Eben« 
hinaus, schleppen gleichsam den Simoeis aus seinem Bett 
über die Ebene, werfen ihn dann wieder in sein Bett zu- 
rück, bis der Fluss unten die Ueherschwemmung erreicht. 
Hier entoteht ein gewaltiger Kampf zwischen den herab* 
alrft^enden Gewässern der Flüsse und des OsoHdM ond 
^1 jj" gegenanstrehenden aleia wiMshaenden Gewässern dm^ 
^^IpiUMgen Ueberaebwemnmng. in wilder die ndaa« 
«*to tllfMn, daüo mäht Waaaer IMifini sie 4ar Uebei^ 
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schwemmung zu und desto wilder kämpft diese an gegen 
die Ströme, desto reissender dringt sie vor, immer hfiber 
hinauf die Ebene ftberfluthend. Od in wenigen Stunden 
ist der Kampf vollendet und die lleberschwemmang beherrscht 
die ganze Ebene vom HeUespont bis an die Quellen des ' 
Skamander unter den Mauern der alten IMos. Diese lieber- 
scbwemuiUHgen dauern in der Hegei nur einige Tage, aber 
sie kehren oft wieder im Lauf des Winters, i " • • • 

Doch ist der Winter nicht bloss ein „giessender'S wie ihn 
die Griechen nannten. Auch der vom Winde entlehnte deutsehe 
Name würde auf den Troischen Winter passen, wie nicht 
minder eine Benennung, welche Kälte und Frost besonders 
hervorhöbe. Denn wie der Sudwind im Winter oft mit ge- 
walligem Sturm den Regen bringt — und wer kennt nicht 
aus dem Homer den nassen stürmenden Noios, ous dem 
Horaz den meeraufwüblenden Auster — so kommt mit dem 
Nordwind vom schwarzen Meer und von den Thrakischen 
Bergen eine solche Kälte anch über die Troische Ebene 
herab, dass nicht nur die Höhen mit Schnee, sondern auch 
die stehenden Gewässer der Ebene oft mit dickem Eis be- 
deckt sind, stark genug um Boss und Mann zu tragen. 
Kurz, es giebt keine Gegend in Griechenland und Klein- 
Asien, vielleicht auf der ganzen Erde, in welcher der Krieg 
der Elemente mit so heftiger Gewalt und in einer solchen 
ManniglaUigkeit der Formen und Erscheinungen geführt 
wird, als in der Ebene von Troia. '* '•'•-^ r-<^ . 

Der Frübliag kommt. Die Flüsse kehren in ihr Bett 
zurück, d«* Siwoeis, der jüngAt noch mit reissender Gewiüt 
bald in dem hoch gefüllten Bett durch die Ebene vorwärts 
stürzte, bald über den lehmigen Boden der Ebene selbst 
dabinscbritt, scheint seine Kraft verloren, seine Natur ver- 
ändert zu haben. Als wäre er ein anderer geworden, 
schleicht er, wie vom Alter gebückt, durch den Sand seim^ 
breiten ausgetrockneten Bettes. Nur der Skamander fliesst 
»wischen seioen gegrabenen Ufern in gcwolinter Fülle dem 
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Aegiischen Meere zu. Die Ueberschwemmung auch der 
unteren Ebene verliert sich, die Flösse, Bäche, Osmaks, 
welche unter der Ueberschwemmung gleichsam ihre Mün- 
dun;^, oder, wie die Griechen sagten, ihre Lippen verloren 
hatten, enden jetzt wieder in sichtbarer Mündung. Immer 
höher steigt die Sonne, immer heisser werden die Tage, bis 
zuletzt im hohen Sommer sich Alles in's Gegentheil wan- 
delt, von der äusserslen Nässe zur äussersten Trockenheil, 
von der äussersten Kälte zur äussersten IJitze, wo jüngst 
noch der Sturm Bäume entwurzelte, regt sich jetzt kein 
Lüftchen: die ßlülhen verwelkt, jedes Gräschen verdorrt, 
der Boden verbrannt, gespalten wie von Feuer, und heiss, 
dass der enlblössle Fuss ihn zu betreten scheuL Und wenn 
auch nicht so bis zum Aeussersten, so tritt doch dieser 
Wechsel und dieser Gegensalz oft auch in wenigen TageUj^^ 
ja in auffallender Weise selbst zuweilen zwischen Morgen und 
Abend ein. ^ 

Hat sich nun seit dem Homer die Natur der Gegend 
verändert? Nein. Wenigstens hat sich die jährliche Wasser- 
menge nicht vermehrt, eher vermindert. War Homer alles - 
dessen unkundig? Nein. Er hatte vielmehr davon, wie 
wir sehen werden, die genaueste Kunde. Hat Homer wis- 
sentlich Unwahres berichtet? Nein. Er hat ganz dasselbe 
berichtet, was ich Ihnen als das Gegenwärtige geschildert habe. 
*•> Zu der Beschreibung der natürlichen Verhältnisse füge 
ich ein paar Worte hinzu über die Spuren und Reste der** 
ältesten Menschenwerke in und an der Ebene. Ausser dem 
Canal des Skamaiider ist noch ein zweiter Canal, der den 
Kalifath - Osmak mit dem Rhoites verbindet, offenbar zur 
schnelleren Ableitung der winterlichen Gewässer. Ein an- 
derer Canal, ein viel grösseres Werk, ist quer durch das 
Sigeion hindurchgegraben in einer Tiefe von reichlich hun- 
dert Fuss. Da im Lauf der Zeit die hineingefallene Erde 
den Boden desselben angefüllt hat, so ist er jetzt im Dienst 
der Entwässerung nicht mehr thätig. Um die Ebene liegen 
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lefau bobe konische von Menschenhand aufgefril]! [e liügei, 
g. g. Grabhügel, von denen ich besonders Jiervorhebe die 
schoD gentniiten Hügel des Achill und Palrokios zwischen 
dem SIgeion und der MQndung des Simoeis, den Hügel des 
i^K iwisefaen dem RboUes und dem Rhoiteion, den Hägel des 
Mektor, einen der drei aus Bnicbsteinen aofgeliAuAen oben 
auf der Höbe, auf der wir unsem Slandpnnkt genommen 
batten, endlirb den HOgel dM Aisyete« boeh oben auf den 
Höben am linken Ufer dea Skamandros. — Reste ron alten 
zerstörten Orten, kennbar an den Bnicbstftcken von Back- 
steinen und Töpferarbeit, Gnden sich nicht wenige rings 
um die Ebene. Die iiumen von dtiii späteren liion, wel- 
chea nach Alexander blühte, bestethui ni Gemäuer mit Mörtel, 
Marmorhruebstücken u.s.w. Auf der Höhe unseres Stand- 
punktes oberhalb der Quellen des Skamanders beiinden sich 
sehr bedeutende Reste von zwei grossen Querniauern zur 
Befesligun|^der Akropolis, Pergamos, an der Seite der Ab« 
daebong gegen die Stadt. An den andern drei Seiten, die 
steil gegen das Simoeis-Tbai abfallen, ist die Burg aucb 
nocb dorob eine Menge Terrassenmauern gescbAtzt gewesen, 
die mm Tbeil erbalten sind. Anf der Höbe ionerbajb^der 
Mauer finden sich eine Menge Grandmauem voinhü- 
sem und mehrm Cistemen. Bass bier in uralter Zeit ein 
bedeolender Ort lag, ist ausser Zweifel. Allein Homer sah 
ja schon diese Ruinen in einem Zuälaniie, vielleicht weui({ 
).fers€hi<»den von dem heutigen. 




li'l 



crtbitized by Google 



n. 

Die Geographie geliurl meistens nicht zu den begün- 
stigten VVissenschaflen. Ich hätte mich daher viftlleichl bei 
Ihnen entschuldigen sollen, dass ich Ihnen eine so sehr 
in's Einzelne gehende Beschreibung der Troischen Ebene 
vorgetragen habe. Doch werden Sie aus der Fortsetzung 
dieser Vorträge ersehen, dass ich Ihnen dieselbe nicht er- 
sparen konnte. Ich wende mich also zunächst zu dem 
zweiten Theile meiner Aufgabe: wir wollen den Achill zu- 
nächst vor dem Troischen Kriege und ausserhalb Troias 
kennen lernen. ,^ . 

Die Gaschlechtstarel des Achill fängt mit dem Asopos 
an. Asopos war der .Name mehrerer Flüsse GriecbcB- 
lands. Unter ihnen zeichneten sich der ßüotische Asopos ^ 
und der Achäische durch ihren längeren Lauf aus. Der 
letztere entsprang in der Binnen -Ebene von P hl ins, 
stürzte dann durch eine meilenlangc Schlucht des Kalk- 
gebirges von Titane, an dessen unterem Ende er den 
Festungsgraben der weit ausgedehnten Stadt Sikyon bildet, 
und ergoss sich dann durch die schmale Ebene unterhalb 
der Stadt in den Korinthischen Meerbusen. Im Winter ist 
dieser Asopos oft sehr reissend und wild, da alle Gewässer 
der Ebene von Phlius und der Gebirge zwischen Phlius und 
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$iky(m durch diesen ihren einsigen Aosflass haben. Ich 
werde hier einige schon früher mitgetheilte, aber nur We- 
nigen zugänglich gewordene Bemerkungen über die An- 
schauungen der alten Hellenen einschallen müssen , damit 
wir bei Betrachtung der natürlichen Beschaffenheit des Lm-^ 
des rnis m5glichst auf ihren Standpunkt stellen. Die alten 
Griechen liebten es, nach ihrer poetischen Auffassung der 
Dinge, sich Ströme und Bädie unter der Gestalt eines le- 
benden Wesens vorzustellen. In diesen symbolischen Be- 
zeichnungen des Flusses ist immer eine besondere Eigen- 
thümlrcMieit desselben hervorgehoben. Bekanntlich betrach- 
teten sie als Stier den Acheloos und mehrere andere 
Flüsse. Der Fluss brüllte wie ein Stier, riss die Erde auf 
wie ein Stier, rannte wild über die Wiesen wie ein Stier. 
Derselbe Fluss freite aber auch um die Delaneira in Gestalt 
einer Schlange oder eines Drachen, weil er an ver- 
schiedenen Stellen seines langen Laufes in Schlangenwin- 
dung dahinfloss. Von der schlängelnden Bewegung hiess 
ein Fluss bei Mantinea Ophis, und ein anderer, welcher sich 
in den Meerbusen von Astakos ergoss, Drakon. Zu der 
Zeit, da Nebel über dem Fluss schwebten und Wasser- 
dSmpfe in die höhere Luft aufstiegen, schien er den Grie- 
chen Rauch und Feuer zu schnauben, oder Flügel und Haupl 
in die Luit zu erheben. So jene Fluss -Schlange, welche 
sich vom Parnass herab über die Ebene wälzte, und welche 
der Gott der Entwässerung, der Frnhlingsgott Apollon, be- 
siegte. Ein Sturzbach, der von Fels zu Fels hüpfte, schien 
in seiner Bewegung am meisten der Ziege zu gleichen. 
Ja, der Sturzbach und die Ziege wurden beide mit dem- 
selben Namen genannt; and wenn nun ein Sturzbacii ge- 
waltig lobte, die Gewässer wie vom Feuer zischten, im 
Sturz über die Felsen gleich Dampf aufsprölzlen mid die 
Dünste über dem Wasser zwischen den hohen Felswänden 
wie Rauch über Feuer schwebten, was Wunder, dass ein 
Sturzbach zur fetterschnaabenden Ziege wurde. Ein aaderer 



Fluss, der vom Schneelager im Gebirg herab durch den 
Bergwald wild hinsausle, wurde einem aufgeschreckten Eber, 
einer wilden Sau verglichen und erhielt hier den Namen 
Kapros, dort den Namen Sys. In Böotien floss dagegen 
ein Bächlein in gradem stillem Lauf durch ebenes Feld : man 
nannte ihn das Schäflein, Probatia. £inem Löwen 
wurde die Ueberschwemmung verglichen, welche plötzlich 
aus der Bergschlucht hervorbrach und über die Ebene hin- 
scbritt, Alles verschlingend, zerstörend, verscheuchend. 
Kehren wir jetzt zu unserm Asopos zurück, der in seinen 
drei Abtheilungen dem Simoeis gleicht: in der Binnen-Ebene 
von Phlius bewegt vr sich in Schlangenwindungen, stürzt 
dann über Fels und Abhang hinwegspringend unter den 
Wasserdämpren , die er seiher aushaucht, durch die lange 
Bergschlucht von Titane und ergiesst sich zuletzt überströ- 
mend über die untere Ebene von Sikyon. Das Symbol 
dieses und aller ähnlichen Flüsse war den Griechen die 
Chimaira „vorn ein Löw' und hinten ein Brach' und Geiss 
in der Milte.'' Es ist nun leicht einzusehen, warum die 
Stadt Sikyon die Chimaira zu ihrem Staatssymbol machte 
und wie man dazu kam , den Namen des rauchschnauben- 
den Flusses auf den rauch- und feuerschnaubenden Berg zu 
übertragen, welches dann die spätere Unkunde umkehrte, 
als sei die Chimaira nach dem feuerspeienden Berg genannt. 

Es kuiinle auffallen, dass in dieser Symbohk der Flüsse 
durch die bekanntesten Thiere das Boss nicht erscheint. 
Es hat das seineu Grund allein darin, dass nicht sowohl 
die Bewegung des ganzen Flusses, als vielmehr die hüpfende 
Bewegung der einzelnen Wellen, das Gewelle, das Springen 
der Quelle dem Boss, dem Hippos der Griechen, verglichen 
wurde. Daher die Namen der berühmten Quellen Hippo- 
krene und Aganippe. Und wie diese Quellen vom Pferd den 
Namen haben, so hat das berühmteste aller Pferde, das 
geflügelte Boss Pegasos, seinen Namen von der Quelle. 
Daher die Doppelsage vom Poseidon, dem Gott der Erd- 
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bewäsMiuog, der mit seinem Dreizack die Erde spaltend 

hier eine Quelle, dort ein Boss aus dem Boden hervor* 
springen lässt. Bei dieser ursprünglicheD doppelten Bedeu- 
tung des Wortes Hippos lag es nun freilich auch nahe, das 
ganze Gewelle. ii ganzen Fiuss als lioss zu hezeiclmcn, 
und so gah es (iiuMi FJuss Hippos in Kolchis und ciiirn 
FIuss llipparis auf SicilieD. Noch heute heisst im Itaiieui- 
scheu Cavallone eine grosse Weile* 

In jenem Chimäreufluss Asopos, wie In unzähligen an- 
deren Flässen, h^rt im Sommer bei der gewohnlich anhal* 
tend trockenen Witterung die Strömung auch des spSr- 
liohsten Wassers gänilich auf; die starke Verdunstung macht 
das sandige Kiesbett des Flusses Tdllig wasserleer« Die 
Chimaira ist todt. Wer hat sie getödtet? Bellerophon, 
Also ist Bellerophon ein Heros der Terdamplung. Nun ist 
klar, warum Bellerophon sich auf dem geflügelten Quell- 
und Well-Boss Pegasos in die Luit erhebt und aus der Luit 
herab die Chimaira lodtet. Denn Flügel sind das natürliche 
Syrohol der Bewegung durch die Luft. Und weil die Sonne 
das mächtigste Werkzeug der Verdampfung ist, so ist das 
Uaupt des Bellerophon auf Vasenbildern mit den Strahlen 
der Sonne umgeben. (Man vergleiche meine Hellenika 
S.2361f. und die Abliandhmg über die Sphinx in der all- 
gemeinen Monatsschrift lBd2.) Nach der Tödtung der Chi- 
maira entfloh dem Bellerophon das Fiügelross und flog 
hinauf zum Zeus, dem es Blitze und Donner zutragt (Hes. 
Theog« 286), während der Heros der yerdampfenden Wirma 
einsam in der Ebene umherschweifte, die Pfade der Men- 
schen „erwärmend!«' (Ii. 6,202.) 

Es war jener Fluss Asopos, von dem der Mythos, 
mit ausdrücklicher Betonung, dass es der Fluss gewesen, 
sagte, er hahe eine Tochtor gehabt, welche von Zeu» ge- 
liebt wurde. Der Gott hahe sie geraubt und dnrch einen 
Adler oder Weihe in den Himmel tragen lassen. Diese 
Tochter, des Asopos biess Aigina. Der Vater suchte die 
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Tocbler vergeblich, big ihm Sisyphos sagte, wa «te m\ md 

wer sie geraubt hdbe. Asopos slieg nun selber in den 
Himmel hinauf, den Zeus verfolgend. Zons aber, darob zür- 
nend, sclilcudcrle seinen Blitz und saiitUu, vsjps der Mythos 
sich ausdrückt, den A&opos zu aeioem lieimdlMicUeD Fiiiss- 
bett zurück. 

Wir werden hier ekiea Aogenlilick in der £näliluiig 
des Mythos innehalten, um uns zu fragen , ob wir üum t 
AnCattf desaeiben veratAhtD, Wer der Fliaa Asopos sei, 
braudben wir nnn nicht erat an beanlworlan« AUek die 
T echter dea FInaeea bereitet dem Verstindniee acben 
einige Sebwierigkeit. Zwar lieaee aidi denken» daaa ein 
«Her Dichter die Anwehner dei Fluaaea Kinder dea Aao^a 
genannt habe and dasa Tolglich In diesem Sinne Eine nnter 
ihnen, die schöne Aigina, dessen Tochter geheissen. Allein 
wenn diese Aii^iiia ein Weih war, wie andere Weiber, wie 
soll man sidi's »i klären, dass sie in den Himmel getragen 
wurde, und dass der Fluss, diese seine Tochter suchend, 
selber iu dea Himmel 'gestiegen sei? Es ist wohl hier schon 
klar , dass wir eine andere Erklärung suchen müssen, wenn 
wir annehmen, dass irgend eine Wahrheit und nidbl 
ganz willkürliche Erfindung im Mythos enthalten sei. Dast 
Sie» h. Vm der ersten Ifeiming aind, lieweiBl mir Ibra Ge- 
genwart, denn um daa Letztere in erfahren, wirken Sie 
Sich nicht hieher bemAbt haben. Vielmehr haben Sie ana 
der Einladung geacUosaen, ea aei In dem Mythoa dar Ums 
eine verbergene Wahrheit, welahe Ihnen hier dargelegt 
werden soll, und Sie wollen dann entscheiden, ob Sie dieselbe 
wirklich für die Wahrheit des Gedichtes annehmea wollen. 

Wie ^lLllland und Nichts in der Welt bisher geboren 
ist übiie i-\nen Körper, keine Pflanze, kein Thier, kein 
Meusrh, iiiid wie (Ilt Körper der Erzeuger sich stets in 
dem Körper des Erzeugten wiederholt, so war auch wohl 
die Tochter des Flussea Aaopos kein Phantasiegebilde, 
aendem mit einem Körpat nuageataltet, «nd dieaer &diper 
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wird mit dcni des "Vaters gleichrn Stoffes gewesen sein. 
War die Aigina eine Tochter des Finsses und Fiussgotles 
Asopos und wurde diese in den Uimmel getragen, so war 
die Aigina eine Göttin oder Heroine der aus dem Fluss in 
den Himmel binaufgctrageneii Dünste. Es giebt gar kein 
aniler^s firsengniss des Flusses, welches in den Himmel ge- 
tragen werden kann, als die Wasserdlmpfe, und wie der 
Pluls der Kdrper des Flussgottes, so sind die in den Hitn- 
Mel hinaufgetragenen Dfinste der Kdrper seiner Tochter. 
Das eclMint einleoefatend. Wir werden gleich sehen, dass 
sieb diese Ansiciit in der weiteren Geschichte der Aigina 
▼olikommen bestätigt. Zunächst aber drängt sich eine an- 
dere 1 rage miL 

Wie ist denn das zu verstellen, dass die alten Griechen 
iliren Dichtern solche Geschichten glaubten? Denn dass sie 
dieselben geglaubt hah*^n, scheint docli aus Allem klar zu 
sein. Wir antworten darauf, es wäre kaum zu verstehen, 
wenn es anders wäre. Der Menscli erkennt das Vorhanden- 
sein einer andern Kraft in der Natur, die mächtiger ist, 
ab er, und von ihm unabhängig, zunächst nor aus der Be- 
wegung in der materiellen Natur. Wire alles Andere aus- 
ser ihn todt, leblos, ohne Bewegung, so würde er kanm auf 
#an Gedanken kommen, dass es ausser dem Menschen noch 
andere geistige, mit Freiheit begabte und zum Handeln be- 
liblgte Wesen in der Welt gäbe. Da er aber Aberall Bewe- 
gung sieht und an sieh selber weiss und empfindet, dass die 
kleinen Bewcyuu^* ii seines eigenen kleinem Kuriers die 
Wirkung seines Willens, seines mit der Freiheit des Thuns 
und Lnssens begabten Geistes sind, so ist Nichts natürli- 
cher, als dass er sich auch alle andern Bewegungen vor- 
stellt als die Wirkungen von äliniichen mit Freiheit begab- 
ten geistigen Wesen, oder mit audern Worten, dass er sich 
jede Bewegung, die er gewahr wird, ▼orslellt ais eine Hand- 
lung. Denn Handlung nennen wir eine Bewegung, welche 
iMt hkm die natftrliohe Wirkung einer natftrlicfaen Ur- 

2* 
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Sache, sondern die gewollte Wirkung eines freieo Geistes 
ist, oder als solche erscUeinU 

Nun sind die beweglichen Eleiaeiite in der Natur vor 
allem Wasser und Luft, zum Theil , jedoch viel seltener 
in sichtbarer Bewegung, Feuer. Es ist also ganz begreif 
lieh, dass .der Mensch die Geister in der Natur vor allem 
in dem Wasser und der Luft thälig erkannte« Der Fluss 
seines Thals war in unaufhörlicher Bewegung: er dachte 
sich UD Wasser einen Flussgott. DerFtuss gab ihm Wasser 
sum Trinken, befeuchtete seinen Ackerboden, war ihn »in 
Heil, war ihm heilig und wurde von ihm reUgiOs verehrt. 
In dem benachbarten Thal fand er einen Ihnlichen Fluse, 
auch hier herrschte In dieser Ebene der Gott dieses Flns- 
ses. Um die Gipfel der Berge seines Thals sammelten sich 
Wolken. Es mucjbte doch ein Wolkensammler dort sein. 
Das war ein anderer Gott. Es wu nicht genug, dass das 
Wasser sich herabbewe^jlc, dass es kam im Regen (Hermes) 
oder IUI Thau (Ilerse), um den Boden zu bewässern (Po- 
seidon, der Erdhewässerer), zu befeuchten, es musste auch 
wieder gehen, verschwinden. Das bewirkte der Frühlings- 
gott der Entwässerung, Apollon. Wie ein früheres Winckel- 
mann-Festprogramm es dargelegt hat, beschafft Apollon die 
Befreiung des Bodens von den winterlichen Gewissem durch 
Verdampfung (Sonne), durch Abfliessen des rauschenden 
Wassers (ursprOngHche Musik der Natur, Apollon Musen - 
gott), durch Versiegen (Eumeiiiden). Und so mehrten 
sich ihm die Götter und göttlichen Wesen, Heroen und 
Heroinen nach der MattnigfaUi>;keit der Erscheinungen und 
Bewegungen in der körperlichen Natur. Immer aber er- 
schienen sie selbst odei iIh l- TliäLigkeit, ihr Handeln in den 
Körpern der Natur. Und laml der Mensch nun in verschie- 
denen Gegenden dieselbe Erscheinung, so war wieder Niclus 
natürlicher, als dass er in derselben auch dasselbe geistige 
Wesen wieder eAkaunie. 2eus war überall* — Asopos auch 
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in B5olieii, auch auf Aegina. So bildeten sich Sagen Ton 
Wandeningen, Kriegs- und anderen Zfigen. 

Ea Terslebt sich nun yon seibat, daas diesen geiatigen 
Wesen auch alle intellectuellen und moralischen 
Eigenschaften des menschlichen Geistes,' d.h. 
des Geistes überhaupt beigelegt wurden, und dass folglich die 
physischen Ursachen der Bewegung als gei^^tige Gründe 
des Handelns gedacht und ausgesprochen wurden. 

Jetzt also vermögen wir einen vernünfli^en Sinn mit 
der Sage zu verhinden, dass Zeus, der Golt im Aelher, die 
Tochter des Asopos in den Himmel gelragen habe. Und 
war es das Wehen des Windes, weiches sie auf des Zeus 
Befehl hinauftrug, so begreifen wir, dass der Mythos sagte, 
ein Weihe habe sie hinaufgetragen. — Doch das klingt nach 
Etymologie, wenn nicht Griechischer, doch Deutscher. Also 
lassen wir auch die bei Seit nnd begnflgen nns damit, dass 
Zeus die Aegina zu sich in den Himmel nahm» Nun also 
sind Diaste, Wolken am HimmeL 

Asopos suchte seine Tochter, Siayphos ?errieth ihm, 
wer sie gerauht und Asopos stieg nun selber in den Him- 
mel. Sisyphos, Sohn des Aiolos, des Beherrschers der 
Winde, König von KüiiiUh, konnte von seiner hohen liurg 
bei KüMiifh sehen, wie tiic Dünste aller benachbarten Flusse 
in den üinimel stiegen. Schon insolern und abgesehen von 
einer ausfrihrlichen Erklärung seines Wesens, welches sich 
besonders in seiner Strafe, d.h. seiner winterlichen Thätig- 
keit offenbart und welches darin besteht, dass er die Wolken 
bergan treibt, die dann wieder herabfallen und die er im- 
mer wieder auf die Höhe der Berge hinaufwälzt, — ich sage, 
auch abgesehen von diesem eigentlichen Wesen des Sisy 
phosi konnte er von seiner hohen Burg herab wissen, dass 
Aegina in den Himmel hinaufgetragen sei. Und wenn nun 
Asopos ihr nacheilt, was kann das anderes heissen, als 
dass bei fortdauernder Verdampfung alles Wasser das Flass- 
bett verlässt? Allein eben dadurch bilden sich immer mehr 
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Wollen, die Luft ist heisi, es iiiUtn sich CtewitterwoUen, 
diese entladen sich, Zeus sibnl dsM Verfolger und schien* 
dert seipen Blitz , und in dem Gewitterregen kehrt Asopos 
surOck SU dem heimatUchen Flnesbette. — Aher nicht aD« 
Nisse der Wolken ergess sich in Gewitlenregeu ; Aegtna 
kehrte nicht lorflcki sondern Zons krachte sie naeh der In» 
sei Aegina, die von ihr den Namtn erhielt. 

Die Insel Aegina liegt mitten in dein Saronischen Göll 
zwischen Attika, Megaiis, Korinlh, Ei)i(l;iiii'os nnd Trözen. 
Die Einwohner aller dieser Staaten blickten und blicken noch 
heute zur Zeit grosser Dürre sehnsüchtig mrh dem hohen 
Kegelberg dieser Insel, welche ein aus dem Meere empor- 
gestiegener Vulcan ist. Sobald die durch die SiMUieubitse 
aus dem Meere und den Gewässern der den Golf nmgeben* 
den Länder emporgehobraen fiimpfe die Schwere erlaogen« 
dass sie um die Kuppen des Berges von Aegina WdkcB 
hilden, ▼erbreit^ sidi Freude noter den Umwohntm des 
Golfs, denn sie wissen nun, und iwar mit ▼oMhsamener 
Sioberiieit, dass es in weni^ Tagen regne« wird. 

Es war also anf Grund einer sehr richtigen Beohach* 
tung, dass der Mythos sagte, die Aegina sei nach jener In- 
sel gekommen, unti kein Ort war mein lierechtigt, ihren 
Namen zu tragen. Die Foige ihres Erscheinens auf der 
Insel war natürlich, dass es regnete, oder um es gleich den 
Griechen nachbildend in der poetischen Weise des Mythos 
auszudrücken, die Aegina gebar Tom Zeus einen Sohn. 
Dieser Sohn bies&.Aiakos. Also Aiakos ist ein Gatt oder 
Heros des Regens, ein örtlicher Jupiter Pkivius. 

Vielleicht wird schon dieses au sehr mit ihren hiaheri- 
gen YorsteHnngen in Widersprach sein, als dass Sie es 
ohne Weiteres nach dem Gesagten mgestefaen. Was dncfa 
anf der Insel an dem ansgeieichnetslen Ort der Stadl sin 
Heiligthum des Aiakos, das s. g. Aiakewn mit dem Grahe 
des Aiakos und mit den Kldsinlen der Abgesandten, wekho 
einst die Städte von Hellas an ihn ge^dackt hatten. Darin 
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scheint doch ein gar bestimmtes Zeugniss eines historischen 
Factuws zu liegen. Sehen wir uns also um in der Ge- 
schichte des Aiakos, oh sich in derselben eine Bettötigimg 
jener Erklärung findeU fihen jene Erzähhing, auf welche 
sieh die Bildtiiiiea heeoge», giebt eine der wesentllcbstep 
EreigtisM eeinee LebeM. Ee war näiBlicb eineC über den 
Pelepean« nod aneierbal^ des blbmos eine so drückende ' 
Hüte und Dürre Terbreüetr wie nodi et im hoben Sommer, 
dasB di« Bewoiner nach Deiphi sandten, den Gott zu befra* 
gen, wie ihnen BeMung ve« dem Uebel wfirde. Der 
Orakelgolt antwortete , sie sollten mit Gebeten zum Zeus 
kommen, dass er ihnen gnädig werde; solle er sie aber er- 
hören, dann müsse Äiakus i\vv Kommende sein. Nun sandten 
sie :iüs jeder Stadt Abgeordnete an deu Aiakos, und dieser 
«imachie, dass das Heilenische Land beregnet wurde" (i^i^v 
'EXldda yrjv eTtolrjaev veaS-ai, Paus. 2, 29. ^ . Gewiss ist 
niebts begreillicher, als dass der Heros des Kegens machte, 
dus das Hellenische Land beregnet wurde. Wir enthaltes 
una der firklAmng einer mveiten meriKwftrdigen Tbalsache 
ane dem Leben dee Aiakos, dass er nämlich Beherncber 
der Kyrmidone« war, denn disser Mythos ist selbst elymolo» 
giack ind Üsst sieh daher ebne Etjnologie nicht erUfiren. 
leh blanche daher iMt einmal dirai m erinnem, dass 
jut^fw fiteaeen heisst. Es genngt aaeh das Gegebene voll- 
kommen, — wenn nicht, so wird alles 1 o]jj,ende unsere 
Erklärung vervoll*täB4igen. Bestätigt wurde dieselbe auch 
wei-deii, nenn man den Ort des Aiakeions genau kninie und 
Ausgrabungen machte. Man würde natüriicli iinilen, dass 
<he unterirdische Grabkanimer des Aiakos, wenn sie erhal- 
len, eine Regenkammer ist, wie das Kekropion in Athen. 

Der Regen fiült vom Himmel herab auf die Insel Ae- i 
g'ma und auf das ganze Hellenische Land , ein TheH dringt' 
in den Boden ein und indism er die Erdrinde fest, com* 
paet madit, acbliesst er gleieheam die Unterwelt, Aiakos hftt 
den ScUOBsd derltatenrall, Efai anderer Theii fliesst niH 
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mittelbar über den sandigen Strand in's Meer, Aiakos 
vermählt sich mit der Nereide dos sandigen Strandes, 
der PsamaUie. Bei weitem der grusste Theil des Re- 
gens aber fliesst, vermischt mit Lehm- und Sandtheil- 
c))en, über den Boden bin durch Rinnen und Bäche in 
den FluBs des Thals, der oben im Gebirg seine Quelle 
hat: Aiakos vermäblt sich mit der Qoellnymphe Endels. 
Vergessen wir nun nicht, dass in jenem südliehen Klima 
zur Zeit des giessenden Winters eine gewaltige Menge des 
Regens vom Himmel herabkommt Indem das Regenwasser 
steh mit dem Quellwasser im Flusshett ▼erbindet, wird der 
jüngst noch sanft dahinrionende Fluss zu einem reisseoden 
Strom, der die Farbe der Lebmtheilchen anniniml, die der 
Regen in denselben hinabführt. Der Mythos druckte sieb 
darüber so aus: Aiakos vermählte sich mit der £udeis und 
erzeugte mit ihr den Pekus, 

Ein solcher wilder lehmiger Strom fand und findet sich 
nun begreiflicher Weise vieler Orten in Griechenland und 
Klein-Asien, und wo er sich fand, da war auch Peleus. Der 
Mythos erzählt uns daher viel von seinen Wanderungen«. 
Zuerst ging er von Aegina nach der Thessalischen Phthia 
In das Thal des Spercbeios, dann nach Jolkos in das Thal 
des Anauros, femer mit den Argonauten sum fhasis, mit 
dem Mdeager aul die Jagd des Eaiydonischen Ebers in das 
Thal des Buenos, mit dem Herakles nach Ilios in das Thal 
des Simoeis. In Phthia, wo der Mythos dem Peleus einen 
festen Wohnsitz gab, floss der Spercbeios in's Meer. So 
olt es regnete, wurde der Spercbeios reissend und lehmig. 
An seiner Muutlung traf er jene Meerstroraung, welche wir 
als eine Abzweigung des Stromes im HeMespont kennen ge- 
lernt haben. Die Strömung ist so stark, dass die Gewiisser 
des lehmigen Flusses sich nicht so bald mit dem Meeres- 
strom vermischen. Wie der Main und der Rhein eine weite 
Strecke gesondert neben einander fliessen — wohnten dort 
Hellenen, sie hatten l&ngst ein Gedidit darauf gemacht — 
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so weigert si«^ aocb di« MeeriMtrdiiiuiig» »idi mit dttr J«h« 
ni%en Fluastlrömaiig za vereinigen. Beide bleiben «Dfange 
geeonderl« Allein derlebmige Spercbeios ivird immer reie- 
sender, die Meeresströmung wird gehemmt durcb den regen* 
bringenden Südwind und während das Meer selbst über den 
niedrigen VViesengrund am Ufer liinaufgetrieben wird, stüi tul 
der Spt'i * iuMos immer heftiger von dem ohern Thal herab, 
überflulhct si iiie Ller an der Mfindung, verliert seine Lip- 
pen unter der Ueberschwenimung, und vermischt sich nun 
völlig mit dem Meer. Jetzt steht die ganze I^iederung des 
Thals unter Wasser. Ans der Vermahlung des Flusses mit 
der See ist ein neuer Heros entsprossen, der Heros des 
nun lippenlosen, des überschwemmenden Flusses. 

Lassen Sie uns jetst sehen» wie die .poetischen Grie- 
chen sich diese Naturerscheinung als eine historische He- 
roen-' and Götlergescbichte vorstellten und darstellten. Polens, 
sagte der Mythos, also der Gott des Flusses, der ans der 
Verbindung des Äiakos mit der EndeTs entsprossen war, 
woHto sich iiiii der Gullin der Meeresströmung, Thetis, 
?erniähl(Mi, allein die Tochter des Nereus weigerte sich. 
Da rietli il in Peleus der Vater seiner Mutier, Cheiron, er 
solle sich ihrer mit Gewalt bemächtigen. Das th;it Peleiis 
und so willigte sie ein. Nun wurde die Hochzeit im Üeisein 
der Gdtter gefeiert. Aber wie waren sie gegenwärtig ? Mit 
Sturm und Regen („/uct oftßQOV xat xei^tavoq** Sta* 
phflos Schol. Apoll. Rhod. 4, S16). Aus dieser Ehe ent- 
spross Achilleus. Da nun dieser Achill also der Heros 
der Uebersebwemmung ist und das Wasser In der Ueber- 
schwemmung auch rauscht, so sagte der Mythos, AcbiU habe 
zuerst Ligjrott gebeissen, d.i. flbersetzt der Bauschende. 
Er biess auch Pyrisoos, der aus dem dampfenden Kessel 
Gerettete; doch dieser Name lässt sich wieder nur mittelst 
tiei Etymologie erklären, und darauf haben wir verzichtet. 
Dagegen entspricht der Natur jener Ueberschweiiiiiiung der 
überströmenden Flüsse gau2 jene bei Homer so oft wieder- 
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)ukmn69 BezeichniiOf des Aehilleng als iebn«ll6ii Lia- 
fsrs, siM Bmidmmig, ii% in demNMMii dw FbiK« fWi 
PMya« dM SpercbelM, imdwrMrIa. Wir werden Mcb 

Weil EaMMe gesagt hattet Troi« könne nicht erobert 
werden ehne den Aebill, bette ihn seine Untier beini Lj- 
honedes versteckt Aneh diese Sage ist ohne etfwelvgisGh* 

mythologische Erklärung des Namens Lykomedes nicht ?er« 
stitndKch. Indessen werden wir die Sagen von den Trai- 
seben Kämpfen unsers Acliill auch ulmc dies verstehen. 
Dass derselhe olL unsichtbar, Tersteclit ist, werden Sie 
leicht zugeben, wenn Sic Sich der Nehel erinnern, die auch 
in unsern Gegenden oft die (iewässer der Flusse zur Zeit 
der üeberschwemmuDg dem Auge entziehen, und dass eine 
gewisse Deiiehung sei zwischen dem Lykos, dem Wolf, der 
in dem Namen Lykomedes steckt, and der Ueberscbweaa- 
mnng' werden Sie vielleicht einrSomen , wenn Sie Sich er* 
innern» dass die in dem ausgetretenen flberschwemmenden 
Tiher ausgeeeteten Kmder der Rhea Silvki, d.i. dbevaetet 
dee WaMaeha* an den Brflsten einer Wfllfin geAuidett ' 
Warden, dass das Land Lykien Torsugsweise den hefligsteo 
Uebersehwemmungen unterworflm war und ist, dass &bs diir^ 
die Ueberschwemmungtiii des Inachos in seinem untern Theil 
unbaubar gemachte Gebiet von Arges auf seinen Münzen 
einen Wolf znui Geprä<?e hatte, dass d«; kleine dnrcb den 
HcfiniplzeiulcLi Schnee jedi ii Winter überschwemmte Ebene 
oben auf dem Parnass Lykoreia hiess, endlich dass Achill 
selber beim Lykophron (246) schlichtweg Wolf (Xvxos) ge- 
nannt wird. Üeber -medee vgl. Helle n i k a SO. 52 ftL 

Ehe wir nwt aber den Acbilt m die Troische Ebene 
begteiten, wellen wir nntersaehen, ob derselbe in den 
anderen Naebricbten, die wnr Aber ihn haben.» ah derselbe 
erBcMnt, als welchen wir ihn bisher «rkannten, ale der 
Hma der Ueheraebwemnrang. Wenn das wttre, wenn er 
tttkerait in Gnecfaeoland, in Xleinaai^n, «fr den MerdkAsten 
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übcrali dertelbe HeiM der tf^rÜMbenden Gewisser ist, w 
wvrdm wir uns freilich wohl darin ergeben mössen, dass er 
aufhört, ein bloss menscUithes Wesen zu sein. Allein, nach- 
dem er zu eiueiii güLÜichen Wesen, zu einem Heros gewor- 
den, der nicht nur in der Bewegung eines kleinen mniscb- 
licheu Küriiers, sonJeru in der gewaltigen Bewegung der 
winterlichen FJuliien erscheint, der in dieser Bewegung 
haodek, werden wir um &o schärfer zusehen, ob er denn 
OUR auch wirlUicb ia d«r TroitcbcA Eliene derselbe Geist 
in d M wc lbgn Körper nach langem Zorn jene KäiD|>fe voU- 
fiiihrt, deM wir die EBtot«li«ii§ des meitwMIgBlMi dier 
Cedichte TerdMken. 

freleii wir abo die Wandenmg mmIi de» Qrleo tu, we 
dat AUentbam .den Achill lunmte. teine UenBüb m 

8|»ereheio8thal branaheB ivir Niehls weiter s« bemer- 
he», es sei deoD, dass wir avf die dem PlnUireh ('nie8eiisS4> 
schon merkwürdig erschienene Nachricht des Istros hinwei- 
sen , dass Acliiii und Balroklos ara Spercheios den Alexan- 
dros, den in Thessalien Paris genannten, besiegt häücr». 
Istroe erzählte eine wahre Geschichte, sotern sich ähnliche 
Naturerscheinungen, wie in der Troischen Ebene, auch in 
dem S[>ercheioslbai zeigen nnissten. Auf der Insel St^yros 
war eine seichte Bucht an einer Niederung der kisel, einem 
Isibmiis, der die beiden Hälften der Iflsei mit ihren hoben 
levgeR verbindet. „Die Thaiuiig des Istbniae bewAsserft 
viake OmUsb Mscben Waase» umI macheii deaselbea zun 
Sum^** (Prebtech i^enkwirdigbeiten B. 2 8. M). Bomml 
nni der Regen in jibe» Stnra von den Belagen an beiden 
Selten binan, so muss der Islbnue an beiden Mten der 
Abdacbnng sobnell nnler Wasser gesellt werden^ An der 
östlichen Seile war die Bncbt ntt den naeh dem Aebill be*- 
nannten Acbilleion, dessen Name noch heute in der Benen- 
nung Achili erhaiten isL. Eine Insel von höchst aufTalleDdcr 
^ehaiichkeit mit Skyros ist Asty^aiaa. Auch be- 
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sondere Verebriulg des Achill (Gic.denaUdeor. 3. 18). Dem- 
nächst finden wir den AcbiU am Skamander und an der 
M&Ddung des Simoeis. An der Mündung Si^woU d«« 
Spupcheioe als dee Simoeis ist eine starke MeorstrOmung, 
daher erscbeibi an beiden Orten nnler den ftiaftig Töchtern 
des Nereus vonngsweise die Tfaetis, die Nereide der Strö- 
mungen. — An derMflndung des Kailios hatte Achill einst 
den Telephos besiegt (Pausanias 8> 45, 7), an der Mtndung 
des Mäander den Trambelos und eine Quelle biess die 
dts Achill (Alhenaeus 2, p. 43. d.) mit vollem Recht, denn 
hier sind die jährlichen Ueberschwemumegen so gewaltig, 
dass sie langst den ehemaligen Hafen von Milet angefüllt 
und die Hafeiisladt Myu& zu cnirv Binnenstadt gemacht. 
Auch in der sumpfigen Gegend, wo der killos in den 
Meerbusen von Adramyttion mündete, halle Achiii gekämpft 
und ein wahrscheinlich zur Ableitung der Ueberschwemmung 
gemachter Canal führte noch spät rlen Namen des Achillei« 
sehen Grabens (Strabo 13, 1, p. 613).* 

Es kann uns nun nicht mehr suflkUend sein, dasseia alter 
Erklärer zu ApoUonios Aiigönautika (2, 658) ans einer Schrift 
des Dionysios Albianos die allgemeine Bemerkung mit- 
theilt: dass „die breiten flachen Ufer an den 
Mflndnngen der FIfisse die Laufbahn des Achil- 
leus genannt würden.'' Denn Laufhahn des Achilleus 
heisst nun eben gar nichts Anderes, als Laufhtilin der Uebrr- 
scbwemmung des ausgetretenen Flusses. Werden wir uns 
nun wundern, (h^ss wir hin und wieder, selbst in sehr ent- 
fernten Gegenden, weictie sich besonders durch die weilen, 
unbewohnten , jahrlich der Ueberschwemmung ausgesetzten 
Niederungen an der Mündung ihrer Ströme auszeichneten,, 
dass wir in solchen Gegenden eine beruhrote Laufbahn des 
Achill finden ? £s war vor allen die Mündung des Borysthe- 
nes , welcher aiyihrlieh das weite Gebiet der fiylia und die 
davor lang hingestreckte Lagunen -Neerung, deren Lange 
fiber swaniig Meilen beträgt, unter Wassar setst und sewen 
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s. g. Liman, d. h. die Lagune seiner Mündung auf eine un~ 
geheure Strecke Landes ausdehnt. Ks ist ein ähnliches 
Verhältniss, wenn auch in kleinerem Maass, bei den meisten 
Flüssen Russlaads, die sich in*s schwane Meer ergiessen. 
Docb wurde vor allem die Niederung an der MdodoDg des 
Boryslhenes als die Lauftiabn des Achill aDgeseben, und als 
ikh allDllig das VersUodniss des Tfamens Terlor, heftete 
sich der Naane besonders an jene lange Neerung, welche 
lar Lanfbahn eines gewalligen Laufers wie Ton der Natur 
geschaffen war. Auch zwischen den MAndungen der Donau 
sind solche weilgestreckte Niedeningen, wegen der lieber- 
schwemniungen unhewuljubar, aber zur Laufbahn des Achill 
um so geeigneter (Lykophr. Kassandra 188 — 193). Auch 
hier löste sich alhnäJig die Sage von der Niederung des 
Festlandes los und haftete nachher an der kleinen Insel 
Leuke vor jenen Mündungen. — Eine Spur der Laufbahn 
des Achill an den Donau - Mündungen findet sich Yielleicht 
noch in dem Namen der Stadt fiilia , der wohl aus Acfailea 
entstanden ist, mit der sehr gewöhnlichen Ahwerfung des 
Anfangs-Vocals, wie aus Herakleia, Rhakli u, a. 

Auch noch an einer dritten Stelle des schwanen Heers 
finden wir swar niebt eine Laulbahn des Achill, aber doch 
ein Acbilleion an der dussersten Spitse der Lagune des Ku- 
ban, an der HAndung der HaiotJs in den Pontns Kuxinus, 
und wie vor der Mündung der Donau ^ so linden wir auch 
hier die Inseln der Seligen , auf denen Achill nach seinem 
Verschwinden aus Griechenland fortlebte. 

Welche Ueberschwemniungen der Fhiss von B r a s i a in 
Lakonien in der kleinen See -Ebene dieser Stadl anrichten 
muss, zeigt ein Blick auf die treffliche Karte der Fransösi- 
schen Expedition von Morea. Kein Wunder, dass hier ein 
Heiligtbum des Achill war und dass die Brasiaten ihm jihr^ 
lieh ein Fest feierten (Paus. 3, 24, 4)« 

Auch im Bianenlande treten solcbe Uebeisdiwenmuiigeii 
ein, a. B. am Eurotas oberfaalb der Stadt Sparta. Auch hier 
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eilt Häligtbum des AcfaiH (Paus. 3. 20. 8). WeH ^«r Pe- 
neios bei Phargaloä mitten im Lnude au6 seinen L'fern tritt, 
weihten die Fliarsaler nacli Deiphi einen Achiil zu Ross und 
einen Pairoklos, der oet>en demtRoss herlief (Paus. 10, 13,5). 
Wir werden apiUir den PitroUos in d«i Wiffeo im Aebil 
kennen lernen. 

EodUch baUn wir ««A Spem Acbül i« «e- 
teluD, der m Pb aselig in JLifcieii anfttpahit wwie 
(Pam. 3,3,8)« Die Stadt lag aaeb dem Beriebi fieanfert's 
(jetzigen Cbeb der bydrogn^iaebeii AblbeihHig der Cr e aa 
brilanniacbeB Ad«iraiit«t) an drei Hiloi snd eineai Sninpr 
mitten auf dem Istbrons. Der Raum zwischen dem Meer 
und (ieiii sehr hohen Gebirg«- der Solyma ist schmal, so 
dass bei Regengössen eine grusse Menge Wassers sich mit 
rapider Schnpüigkeit durch die kleinen B&che um die Stadt 
Kammehl und den Sumpf vergrössern muss. Weil es hier 
aber keinen eigenllicheo Fltiss giebt, so nahmen die Pha- 
aelilen auch nicht die £bre der Gegenwart des AchilFs in 
Anspruch, sondern begsfigten sieb mit deaaen 8pecn öen sie 
im Tempel der Alhene avfgebaogen batteo. 

Wir keHMQ jetat die Eboie, wir glanben aaeh den 
A«biU n kenftea. fibe wir nun mit dam AcfaiH und den 
Aebiem nadi Troia aiehen, werden wir uns noeb vergewia- 
aem mfiaeen, dass wifUieh diese Ueme Tbaiebene, deren 
Karte Sie in der Hand haben, das Homerische Troia sei, 
damit es uns nicht ergehe, wie der FloUe des Agamemnon, 
welche zuerst aus Irrtlium in Mysien landete, oder wie spä- 
teren Forschern , welclie in der weit entfernt liegenden 
Stadt Aleiandria -Troas die Hüinerische Stadt m entdecken 
glaubten. — Wir beginnen bei dem üfer am Hellespont. 
Dass dieser unmittelbar neben dem Lager der Hellenen bin- 
fioss, ergiebt sieb ans sehr Tielen Stellen. Aurf) seiner 
scbneUen Str6mmif erwflmt Hemer IL 12, 30* fis ist ein 
aller nad bb in die ntnasle 2eit hemnfreicfaendM*, eiAscbie- 
dener lirthnttt daaa alcb firOber ein flaCni wom HBUeapont 
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tief landeinwärts geiogen halte. Davon ist im ganzen Homer 
auch ludiL die geringste Spur. Immer nur spricht er von dem 
Ufer des Hellesponts oder des Meeres, nirgends vun einem 
Uafea «der dessen Ufern an der Troischen Küste. Aus dem 
Hellespont waren die SchifTe aufs Land gezogen. Es war 
also ganz niedrig, wie die Karte dem heutigen Zustande ge~ 
misB angiebL LSngs diesem sandigen niedrigen Ufer (i^icJy) 
wandern <lte Homerischen Helden. Hier kiaigt Gbrises den 
Apollon, Achill der Tbetis sein Leid. 

U«l»«r di« MdDdniig der Flätte in den HeUeajpont sagt 
Hodier Nidite, and swar aus gotem Grand, wie wir sehen 
werden. Er woUte das Geheimnisa dea ganzen Gedichtes 
nicilt Temtiien. Dock erwibnt er sweimal der Tereinignng 
des Simoefs tind des Skamander > Xanthos, und dieser leti- 
lere, also der mit dem Simoeis veieiiiigle (21,219), beklagt 
sich) dass Achill ihn verhindere, seine Fluthea in's Meer zu 
ergiessen. Derselbe Skamander gedenkt in seinem Zorn des 
See's unten am Strande (der Stomalimne) in jener Rede, 
in der er den Simoeis zum BeisUad aufrull, und dem Achill 
drolit (21, 316): 

Nidii soU, mein* ich, die Kraft ihn tertlieidigen, oder die 

Bildung 

Noch der RasUiogen Pracht, die aollen mir tief b dem 

See wo 

liegen tob binfigen Scfalamni bedeckti und ihn aelber um- 

wAbt' ich 

Rings mit Sand, in den Schwall Ton Hitscheln und Kies 

ihn veiäcliulLend, 

Es ist ganz klar, dass hier kein anderer See (Limne) 
gemeint sein kann, als die Stomalimne. Aucb der beiden 
Vorgebirge des auf der Karte genannten Sigeioos und Rhoi- 
teions gedenkt Homer, indem er im Anfang des 14. Buchs 
(14, 33) die Stellung der SchiOo auf dem Strande 
schreibt: 
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Nimmermcltr ja ko[iiite, wie breit es war, das Gestade 
Fassen die Fahrzeuge alle des Heers, und es engten die 

Volker; 

Damm zog man inReih'n sie empor, nnd XülUe des Strandes 
Breite Mündung, so weit sie die Vorgebirge begrenzten. 

Geben wir nun weiter in's Tbal hinaaf am Simoeis ent- 
lang, so treffen wir an zwei Stellen den Zssammenfluss des 
Skamander-Xantbos mit dem Simoeis, in Uebereinstinimang 
mit dem Homer, der (5, 774) berichtet, wie die Hera und 
Athene In dichtem Gewölk hinabfiaihren und die Rosse aus- 
spannen, dort wo beide Flüsse ihre Finthen vereinigen. 
Aber nachdem sie Troia Erreicht und die «Jopiielte Strumung, 
Wo des Simoeis Flulh ^ich vereiniget uinl des Skamauders ; 
Jetzo hemmt ihr Gespann die iilienaruiigc Hera, 
Abgelöst vom Wagen, rings giessend dichtes Gewölk aus. 
Aber Ambrosia spross der Simoeis jenen zur Weide. 

Diese Verse sind nicht etwa im Widerspruch mit dem 
früher Gesagten, dass nur zur Zeit der Regengüsse die Fidsse 
ihre Finthen vereinigen : Homer hat nicht Torsänrnt ananden- 
ten, dass die Hera, als sie hinabstieg, dichtes Gewölk 
ausgegossen habe. Daher anch an der andern Stelle 
(21, 307), wo Homer dieser Vereinigung der beiden Flüsse 
gedenkt, der Skamander • erst nachdem er schon „erhob 
hochwogigc Brandung'* und als schon ,,ganz toH das Gefild 
von ergossenen Wassern" (300) da erst rief Skamander sei- 
nen Bruder Simoeis auf zu gemeinscbaiUichem Kampf: 

Bruder, wohlan! die Gewalt des Mannes da müssen wir 

beid' jetzt 

Bandigen. — 

Auf, sei Helfer in Eil' und fülle den Strom mit Gewissem 
Rings aus den Quellen sumal, aufrege mir jachen Giess- 

bach. 

Hoch nun hebe die Floth und rolle mit donnernder Woge 
Blücfc' und Steine daher. 
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Es üt oben scbon aogedentet, da» der Boden d^r 
Ebene aus einem sehr fruchtbaFen Lebm besiebt, der nur 
an wenigen Stellen durch kleine Sandbfigel unterbrochen 

ist, welche die reissenden Slrume an ihren Ufern hin und 
wieder aufgewuikii iiahen. Es ist also sehr natürlich, dass 
die Strunie zu solchen Zeiten, wie sie eben nach dem Ho- 
luer beschrieben worden, cmh sehr trübes, lehmiges, gelbes 
Ausehcii h;»ben. Besonders muss der Skamander, wenn und 
wo er zum Xaathos wird, ein gelber Fluss sein, und darum 
heisst er auch so, denn Xanthos heisst übersetzt der Gelbe« 
Und weil dieser Xaulhos, im Gegensalz zu dem aus Quel- 
len entspringenden eigentlichen SJuniander, der innerhalb 
seines gegrabenen Bettes fliesst, durch den yom Him* 
mel gefallenen Regen entsteht, so theiit er den Namen an» 
derer Flösse derselben Art, er heisst der yom Himmel 
gefallene „Diipetes** (21,326). Es wfire leicht, auch den 
Namen des Skamander zu erklären, so dass einleuchtete, 
dass er gerade zur Bezeichnung seiner EigenLhnmlichkeit, 
nämlich dass er ein gegrabenes Bell hat, jenen IS'amen er- 
iiali 'n habe. Allein da dies wieder nicht durch einfache 
liebersetzung, sondern nur mittelst der Elyinologie ihunlich 
ist, so verzichten wir daraul, indem wir nur zum Beweis 
des hohen Alters des gegrabenen Bettes, d.h. des Canals, 
. daran erinnern, dass eine alte Sage . erzählte , der Skamaor 
der habe seinen. Namen daher, weil er von dem Manne» 
nimlich Herakles, gegraben sei (oKoiftfia a»dq6q)* Es ist 
dieser Skamander (nicht der Xanthos-Skamander), von dem 
Achill sagt, als er den Ljkaon getödtet, (21, 124) 
— „aber Skamandros 

Trflgt dich wirbelnd hioab in des Meers weit 

offenen Busen.** 

Es ist damit die heulige Beschika-Bay gemeint. Den' 
Hellespont liaLle Homer nicht lüglich so nennen können. 
Da wir aber einmal bei den ISamen sind, so wollen wir 
den. des Simoeis übersetzen. Sie werden dann gleich sehen, 
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ob der Nam« Toa den aUeo Troen pasMad gowiMl war. 
Snoeia beiaal dar Winlmgenrdclie, dir Krimmangnireicfaek 
Wh* konamen später auf den Anfang dee 2laCen Oeaan- 

ges zurück, wo erzäljlt ^virJ, dass Achül, vom Xanlhos aus 
die flüchtigea Feinde aus einander scheidend cinig^e die 
Ebene hinauf in der Richtung auf die Sladt verfolgt iiabe, 
wälirend die andern an der andern Seite (nämlich rechts 
vom A(l)iil) sich ergossen. Auch diese Steile ist der 
Wirkliciikeit enliehttl. Eh« wir nun aber weiter laadeinwärU 
gehen, kehren wir noch einige Stadien turück lu der Aua- 
mflDdiMg des Thymbrios- Thals in die grosae Ebene. In 
dieaem Tbal und auf dem Wege dabin vom Lager apidt die 
intereaaanteate Epiaode Tvn der UeberKatung des D«lon und 
dar Thraker unter ihrem König Rbeaoa dureb Odyaaeua und 
Diomedes. Nachdem die beiden in der Nacht vom Lager 
gegen die Sladt und das feindliche Heer anf Rondseball 
ausg(?^;Higen waren, begegnen sie dem Üolon, einem Troi- 
schen Spion. Sie treten zuerst auf die Seile, lassen ihn 
vuiheigebcn, fallen ihn danii an, und naclHlem sie ihn er- 
griffen, TiöLhigen sie ihn, ihnen über die Stellung des Fein- 
des Bericht zu erstatten. Die beiden müssen den Dolon 
ungefähr in der Gegend des Dorfes Kumkoi getroffen haben. 
In dem Bericht des Dolon nun heisst es (iO,42Sff.): 
^Meerw4rta rubn mit den Karem Pionisohe Krümmer den 

Bogena, 

Ldager ancb* Eaukooan sunichat und adle Pdaager, 
Ljkier rubn gen Tbymbra hinauf und troUlge Myaar 
Phrygia*8 rebige Solnar und Mlnnia'a Roaaebeaaiimer. 
Aber waa fragt ihr mich so genau nach aHem und jedem? 
Denn fRolem ibr begehrt in die Treiacfaen Scbaaren zu 

schleichen, 

Dort seitab zuAeusserst sind neu ankommende Thraker 
Hingestreckt um Rhesos, Eioutus Sohn, den Beherrscher." 

es schon an sich wahrscheinlich ist, dofs die 
neuangekomuenen Thraker mit dem König Abesoa der Thri- 
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HischeE liusle zunächst sieben, so bestiiUgt sich dies ^ufth 
die Aussage des Dolon , dass sie (gegen Thymbra hin) am 
«us^erstea Fliigei (d. i. dem rechlep FJOgel der Troer) sich 
befanden, in dem Tlial deB Th^finjliniis and des Rhäsas. 
Dolon 8a|te daher ^anz richtig, sie alfinden „seitab.** Dass 
Od|sseua in dieser aumpß^en Gegend Reed und Myriken- 
Gestrluicb fand, um ein Reichen |u machen , die Rflstun^ 
des Dolon wieder an finden, wir4 durch die Karte, welche 
in Ihren Bänden ist, bestätigt. 

NVir sind hier am rLchtcii Ufer des Simoeis und liier 
insoiiiierlieit sind diu Giesbbächc, die Osmaks und die 
Winlerbette mit den vielen kleinen ('analen, welche der Si- 
moeis nach dem Geheiss des Skamander füllen und aufregen 
sollte, denn alle diese Giessbächc werden eben durch die 
Ueberschwemmung des 3imoeis gefällt. Wir kreuzen jetzt 
<^en Simoeis unterhalt» der Stelle, wo er drei kleine InselQ 
nmHieast, kofnman zunächst zu dem Sumpf unweit der 
Ifauer der unteren Stadt, wo einst Odysseus zwischen Ge- 
strüpp und Rohr übernachtete (Odyss. 14, 473) und dann in 
^a^er Qichtun^ zn dea Quellen des Skamander neben dem 
Dorf funarhas^i, unmiltdbar unter der Höhe, auf der wir 
anarat unaem Standpunkt genommen hatten. Dieae Quellen 
ain^ sehr ^Ireich , aber zweierlei Art. Die Mehrialil der? 
selben tröpfelt und fiiesst aus und unter dem Fels her- 
vor, der hier die flache Ebene begrenzt. Aber andere 
sprudeln in der Ebene selbst von unten herauf. Besonders 
zeichnet sich eine sehr reiche QueJIe dieser Art aus, die in 
eiueia grossen länglich vjereciiigen Becken eingefasst ist, wel- 
ches aus drei grossen GranitblGcken und mit in .Marmorhiock 
besteht« Aus dem Sandboden dieses Beckens quillt überall 
dp Wa^s^r >vie tausend Poren hervor, während es oben 
djorc^ eina Ripna über den Stein sanft abfliesst. Da die 
Temperatur dieser Quellen, die bei allen gleich ist, die Höhe 
Ton 63 Qxji4 Fahnen^it erreicht, das Wasaer aber mit sei- 
ner natOrlichaa Wirme gleich der hviii eine grosse fliehe 

3» 
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bietet, so steigt aus diestm II. ikf ii l>ei einem niedrisrem 
Wärmegrad der Lufl, also besonders im Winter, Dampf 
anf. Bei den andern Quellen ist dies nirlit der Fall, >veil 
ihr Wasser tropfenweise oder in schwachem Ergtiss gleich 
in die grössere Wassermasse des Bachs hinabfällt, dessen 
Temperatur sich scboell mit der Luft ausgleicht, wjibrend 
jede einzelne Quelle der Luft zu geringe and zn wenig 
dauernde Fläche bietet» uro diesdbe Erscheinung hervor- 
zubringen. Dagegen wird man in der Hitze des Sommers 
immer geneigt sein, trotz der gleichen Temperatur nach 
dem Thermometer, das Wasser der aus dem nalfirlicben 
Fels Iiervorfliessenden Quelle für kühler zu halten, als das 
im künslliclien grossen Decken. — So konnte es scheinen, 
als sei die dampfende Quelle wärmer, die andere kälter. 
Homer benutzt dies, und ( r/ ihlt zwar «tth? -r unii die Wahr- 
heit, aber scheinbar ein Wunder, ich werde lliiitii die 
schöne ßeschreibung dieser Quellen aus der Erzählung des 
Homer von dem letzten Kampf des Hektor mittheilen 
(11.22, 143): 

„So drang jener im Kampf grad an, doch es flüchtete Hektor 
Ijflngs der Troischen Mauer, die hurtigen Koiee bewegend« 
Beid* an der Warle vorbei, an dem wehenden FeigenhOgel 
Unter derHauV stets abwärts entflogen sie längs dem Fahrweg, 
Und sie erreiditen die zwo schSn fliessenden Sprudel, wo- 
her sich 

Beiderlei Quellen ergiessen des wirbelvollcn Skamandros, 
Eine rinnet beständig mit sanfter Fluth und umher ihr 
Wallt aufsteigender Uampr, wie der Rauch des brennenden 

Feuers, 

Aber die andere fliesst im Sommer so kalt wie der Hagel 
Oder des Winters Schnee und gefrorne Schollen des Eises. 
Dort sind neben den Quellen geräumige Bänke der Wäsche, 
Schön aus Steine gehauen, wo die stattlichen Feiergewande 
Troias Weiber vordem und liebliche Töchter gewaschen, 
Als noch bUkhte der Fried*, eh* die Macht der Achaier daherkam." 
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Einen scheinbar so oft sich wiederholenden Gegenstand, 
wie Quellen is sind , k.iiin man nicht genauer und in sei- 
ner EigenthümlichkeiL kennthcher srhihjoni. Es ist keine 
Frage, die grossen Granit- und Marmorblöcke um je- 
nes QueUbecken sind dieselben (wer hätte andere hinlegen 
sollen?) welche Homer sah, und auf welchen, wie er sagt, 
die Troiscben Frauen und Jungfrauen die Festgewände zu 
waschen pflegten, da noch Friede herrschte im Lande* 

Wenn Ich Ihnen nun noch tn's Gedächtniss zurflekrufe, 
dass sich oben auf der H6be oberhalb der Quellen eine 
Menge Ruinen von grossen Quermauern und Ringmauern 
der Burg, von Häuserfundamenten, dazu Cisternen und s. g. 
Grabhügel befinden, so werden Sie nicht mehr zweifeln, 
dass wii iit der Ttint in dcrseihen Troischen Ebene uns be- 
finden, welche Huuu i kannte, und zwar sehr genau kannte, 
nnd in welcher seine Helden kämpfen. Wir werden also 
jetzt diese Kämpfe selbst, so weit sie den Achill betreffen, 
näher in s Auge fassen. 
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Im Allgemeinen i&l nun Eins schon einleuchtend. 
Wenn Aoiiill auch in der llias der ist, als welchen wir 
ihn kennen gelernt« so besteht, die llias darstellt, in 
ftom äampr in der Troitcbea Ebtne iwMofaeil den Krif* 
ten, welche die £bene su flberscfawMuiieii trtckten, «nd 
denen, welche sie trocken zn halten streben, oder mit an- 
dern Worten: es sind die Krlfte des heUenisehen Winters^ 
welche in der llias gegen Troia kämpfen und gc^en diese 
▼ertheidigen sich die entgegengesetzten Krftfte der Ebene. 
Achill will alles unter Wasser setzen. Folglich will Rektor 
die Gewässer üljJeilcn. Achill ist der Fluss, der seine Ufer 
überschrpitet, folglich ist Ilektor der Fluss, der sich 
innerhalb seiner Ufer hält. Und so viel ist gewiss, 
so lange dieser Hektor überall in Troia, in der Troischen 
Ebene herrscht, ist keine Gefahr, dass die Wasserheiden, 
die Achäer, sich ihrer bemächtigen. Es rersteht sich von 
selbst, dass auch Helden der Nisse in der Luft auf Sei- 
ten der Achier sind. 

Wir landen ,al8o mit den Acbiera am Gestade Ungs 
dem Hellespont. Achill und PatroUos stehen am rechten 
Flfigel, also an der Mftndung des Simoeis, die beiden Abs 
am linken Flügel. Nestor, Odjssens, Diomedes scheinen 
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bat sdion «Rgsbo^BQ m woImb, den in Aali» wureo 
Raoohepfer gebiMbt, d. h. Dimf ^e M^eetiegen und la Folge 
4»T0B war der Wind Mr die Fahrt gen Norden günstig ge- 
worden. Der Notos trieb die Wolken um die Spitzen der 
Berge des OJympos und des Ida zusaujinen — iiier sass 
nun der wolkensauimelnde Zeus — wahrend gleichzeitig 
die Strörauiij? des Hellespont anschwoll, der Wind die Ge- 
wässer im Hellespont, der Flellespont die Gewässer des 
vom Ida herabkomtnenden Simoeis zurückdrängte. So konnte 
denn der ?Iero8 der (Jebersckwemmung mit fteioen Genos- 
•en gittckUch landen. Die allen Dichter liessen ihm in den 
entea Bem Jabren de» Krieget bftitfige Streifsäge in der 
Ungegead bmcImsii, denn öberall wo ein an seiner Hflndnng 
aosgilreteBer Finas war, da war, wie wir in der aweiteB 
Vorleanng gesehen h4>en, Achill. Ei« fitreit xwiechen ihm 
vnd dem Agamennea ist der Gniad, daas Achill aftmead 
stdi Tom Kampf zurückzieht und unthStig raht. Die Kürze 
der Zell und das Nerspreclieii , aiicli der etymologischen 
Erklärungen zu enthalten, nöthigt mich, auf eine Erklärung 
der Briseis-Hippodaiina and des Agamemnon (dessen Name 
auch ein Beiname des Zeus sellier war) hier zu verzichten. 
Es kanu daher auch niciit erklärt werden, warum Agamera- 
aen lich gegen den Aebill nicht nur mit WiUkür» eondem 
auch so nngescIihSsn ood tahtlos beträgt, wie es einem 
•beiieniaehan Maone wenig ansieht. Man könnte meiaan« 
Aabitt hitta atch mm des Heeres und der Kaaqifgeneaaen 
«liUeB Hiebt dam gemeinaamen Werk entaiclieB dürfe«, 
•aUabi ea -.darf nicbt veigesaan wwdea, dass das Heer dw 
Aflhler ihn in jenem Streit, den ao grühiich Bafetdigten, 
fttlig kn Stidi gelassen hatte. Denn wenn es aneh am 
des Ganzen willen geßhrlich war, den Hauptführer fallen 
zu lassen, wenn auch aul dei- andern Seite die Massen ge- 
wöhnlich über ihr eigenes Interesse blind sind, so war 
doch in dieaem laUe Achill so sehr ausser aller Schuld, 
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dass fldbftt der Alte Tom Strande niehl fwinodiie; an 
Wort gereeliten Tadels gegen ifan m erliebeD. 

Doch allAS das mftssen wir fibergehen twd begnOgen 
uns mit der Thatsache: Achill ruht nnth9tig unten am 
Strande, d. Ii. die Ueberschwemmung hüll sich iii der Nie- 
derung am Ufer, geht weder vorwärts noch rückwärts. Er 
nimmt seinen Platz (1, 350) au dem Gtsiade und schaut 
in das finstere Gewässer, dann ruft er seine Mutter, 
die Göttin der Meeresströmung und klagt ihr, dass Zeus, 
der Olympier, der bochdonnernde, ihm hätte sollen 
Ehre zufiiesson lassen, nun aber ehre er ihn gar nicbt. 
Ihn hört die Thelis. Sie steigt aus dem Meere herauf 
nvie ein Nebel." (1,359). Achill enShlt ihr sein Oesehicfc 
und fordert sie auf, dass sie in den Himmel hinauf- 
steige und flehe dem Zeus^ steh neben ihn seixe, ihm die 
Kaie fasse und ihrem Sohne Ehre fordere. Natflriich ist 
es immer dem Adiill zu Gunsten, wenn Thetls anf lum 
Olymp steigt, denn die Gewässer werden von den Bergen 
herabrinnen, die Leberschwemmung wird wachsen, und die 
Macht des Achill wird wieder in Ehren sein. Die Thetis 
verspricht es und steigt in Wolken gehüllt (1,497 und 
557) auf zum Olymp, wo ihr Zeus zuwinkt, was sie be- 
gebrte. 

Im zweiten Gesang zu Anfang sinnt Zeus , wie er sein 
Versprechen erfülle: Agamemnon und die Achäer sollen in 
Notb gerathen — ohne jedoch, dass dem Achill selber Ver- 
deiben erwachse. In Folge der Sendung eines Traums 
stellt sich Agamemnon, als wolle er mit den Achtem ab* 
sieben, ohne Troia zu erobern. Ganz natürlich: es min- 
derten sich die Gewisser, Achill schwand Ibin vor Gram 
(1,401) und zugleich rtlslen sich die Obrigen Wasserhelden 
auf den falschen Rath des Agamemnon zum Abzüge (2,143) 
„Reg' itzt ward die Versamndung, wie rollende Wo- 
gen des Meeres.** 
Fast wäre es Ernst geworden mit dm Abzüge, da sendet 



Digitizeo Ly v^oogle 



41 



WalkengMin Hm diB Atliaif , du$ ne doo Abiug 
biodece. Sie that dies durch den OdfSMue, der die Adiier 

Tom Strande und dea Schlffea, die eie in'» Meer ziehen 

wollen, zurücktreibt zur Versammlung. Des Waseer ist 
also Wieder gestiegen uud schwillt landeinwärts. Homer 
versteckt dieses Ereiguiss wieder in ein Cleichniss (2,207) 

,,Drniir zur Versammlung 
Siürzt^a die Völker aarück von den SdiiÜen daher uud 

Gezeiten 

UrnvoU, wie wenn die Wogen des weitaufrau- 
schenden Meeres 

Hoch an das lange Gestad' anhrflilt und des Pontes 

Fbit halk.«* 

Jetzt folgen Reden des Odysseus, des Nestor, des 
Agamemnon, wodurch die kMtt zum Aushairen auligefor- 
dert werden, und abermals nach der Rede des Odysseas 

und besonders des Agamemnon (2, 394) 
— „auljauciizien die Argeier laut, Nvie tlie Meerflut 
Hauscht um den hohen Strand, wenn der kommende Süd* 

sie emporwühit. 

Am vorragenden Fels." — 

Dann werden sie durch die Herolde in die Scblachtreihe 
gerufen, während die Athene mit der Aegis „durchflog das 
Heer der Acbaier*' (2,4d0) ,,Torwlrtstreibettd" — • Dass 
aher die Aegis nichts anderes ist als das Wolkengewand 
mit Sturm und Regen und Blitz, sagt Homer selber (17,598) 
„Siehe da nahm Kronion die quaslenumhordete Aegis, 
Die hdl leuchtet, den Ida in dunkele Wolken verhftUt er, " 
Blitst' und donnerte laut und erschütterte mächtig die 

Aegis." 

Also getrieben von der ägiserschutterudeu Paiias drängen 
sich nun die Achäer in die Schlachtreihen und „ergi essen 
sich in die Skamantlnsclie Ebene" (2,465). Hier stellen 
sie sich auf. Dann iolgt das Verzeichniss der Truppen, 
der s. g. Schiffiscatalogf 
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Am deü dritten OcMiig wMm ulr mr de» Mwm 
des AgeiBeM>oo gedenken (3, f.) „benn Zens, der Mif 
den Ida bemebt, bei der Sonne, bei den Fliseen nnd 
bei der Erde etmmt den nniBfirdiMben Mcbeni des Mein* 
eide«** AeMH mithätig. 

Im Vierten Gesang wird der Vertrag des äten Buchs 
über deo Zweikampf des Paris und Menelaos gebrochen, 
und der allf^emeine Kampf beginnt aufs neue. Die Achäer, 
d.h. die von unten, aus der Ueberschwemmung genährten 
Ftfisso dringen vor van der einen Seite, ?on der andern 
die vom Ida ber geftUten Flösse, welche jenen in der t,Mi- 
ecbiing*' begegnen. Daher heisst es (4, 462) : 
,,GleicJi wie die Strtai' im flerbste gesehweUt den Gebirgen 

entrottend 

Xn dem veMlecbenden Tbal ibr befliges WaBser er- 

gieaeen 

Beid' ans micfatigen Strudeln im Jib absMlReiiden MilbetI, 

Fern TeraiaHnt iiw Geräusch der weidende Hirt auf den 

Bergen, 

Also dort den Vermischten erhub sich Gejaudiz' und 

Verfolgung." 

Im fünften Gesang einzelne Kämpfe. Zuletzt weichen 
die Acbier. Da eilen ihnen die fiera und die Atbene in 
Welken gebfillt in Hdtfe, «spannen ihre Rosse aus am 
BnaammenSuBS des Xanthos und Simoeis. in Fcdge des 
«Herabbommena der Wölben aleigen die Gewisser, «nd die 
Acbfter sind iMer ewgeeieh.— Jetai flllt ei^ ivieder «e 
Niederung zwiiehen dem Slmoels nnd Sanibee. JMMr iet 
bier cbia Kriegagetflmmel im Anfang dea aecbaian Bneba 
(6, 4) „zwisdien dea Stmneia Fiat nnd detf niedenrallenden 

Dieser sechste Gesang zeichnet sich aus durch zwei 
schöne Episoden: den Tausch der Waffen zwischen GJauko» 
und Diomedes und Rektors Abschied von der Androoiache. 
In der ersteren kommt die ülrzählung vor von der TidtiM^ 
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4er Cblnain dareh te B«ilifc«|»boflleB. Wie dargl«iolitn 
•pisodiBche Enihlttogei tüNier zugleich eine ScbildeniDg 
4br gflgeawftrtigen Lage im £pM sind , bo liegt amh hier 
der Grand der Erzfihlang von der Chimaira dario, dass 
jetzt in der TfoMien Ebene frade daasaU^ geschiebt, waa 
in jener Erzählung. Wir wissen schon, dass der Simoeis 
denselben Chüiaktei hdL, wie die ClümSren -Flüsse. Di4)> 
medes ist vorzugsweise ein Heros der Verdampfung (vgl. 
Hellenika S. 30.52 fr. 151. \ wie R^'lle^o]lllon, dessen Hanpt 
daher mit den Strahlen der Sonne iimgelien ist. Er durfte 
im ileer derAcbäer nidit fehlen, denn iheiis war der Nie- 
derschlag aus den aufgestiegenen Dünaten jedesmal eine 
Veratirkung des AchHer-fieera, theila aellte scldiessHchTreia 
niobl dtirdi üehefaehwemnittng, aondern durah Verbrennung 
durah Üa Somenbüia beaiagt werden« Daher die 
AchMl ateta wiederholte Weiaaagung, er werde umkonntan, 
alw Troit veilirMim werde. Daher aagt ein alter Erfclirer 
au Vifgü fielog. 6, 41 „man muaa wiaaao, daaa dureh die 
mythologiacfae Üeberschwemmung und Verbrennung die weoh« 
sekiden labrtäzeiteu bezeichnet werden/' 

Nachdem Hektor von der Aiidromache Abschied ge- 
nommen, stürzt (T im Anfang dt^^s Tlcii Gesanges zum rhor 
hinaus, in die Ebene. Die Acliäer werden hart bedrängt. 
Da aiU ihnen die Atbew au Eilie, die G6itin der Lull, die 
unter BHt;r tiiid Donner aua dem Haupt des Vaters geborene, 
welche als Pallas den liegen auf die Erde hinabschleudert 
Allein amü den Troern eilt ein Gott zu HAUh, ApeBuii, 
der «Ott der fiatwinenfaig (vgl. „ ApoikmasAnkanftin De!* 
phi^ md oAen 9t IM Bntwiaaenwg durdi Verdampfung ^ 
füMM; dirah AblleaaeB Mialk). Die baideu Gdller 
«airlen rfch einig» ea Mie Mr Heute WaffBonAe afntreten 
Mr die Menge; Hektor dagegen solle zu einem Einaelkampf 
mit einem der Achäer aiiffortleni. So gescbiebls. Es 
aiaidet aicb keiner. Da zürnt Menelaos (7, 9%) 
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nWflb' nr, ArohMdb tohier, ▲chai'rnBCii» ■tcbi nodk 

,tT^ doch Sdunacb in soldie» «nd matttecUkhe 

Sebalde, 

tiWeaii luia Dauer nun den flekter mgl sa begegnen, 
,»Aber ihr alle lamal mAgt sein ihr Erde und Wasser.*" 

Er seiher will dann den Kampf aufnehnien. wird aber zii- 
röckgclullen , uuii darauf Aias durcli's Loos beslimml se^en 
den Hektor vorzutreten. Der Kampf boginnl. Hektor, den 
wir nun zwar in jedem Fiuss, aber zunächst in dem Simo- 
eiß innerhalb seiaer liffr zu erkennen haben, die er, wie 
wir wissen t recfata und links übersclireitet, rühmt sich 
(7, 238) gegen den Äias : „reehtsbin weiss ich zu wenden 
und links zu wenden die Waffe" (den Stierachiid), — Das 
Weitere verfolgen wir hier nicht. Der Zweikampf endete 
mit VersAbnong. Darauf Mahl und ScMaf. Am folgendea 
Tage ziehen die Achter Wall nod Graben ?or ihr Lager, 
ein Werk » die dem Poseidon, dem Erdbewtsserer, Verdruaa 
machte, indessen tröstete ilin Zeus (7, 459), wenn einst 
die Acliäer abzögen, dami möge er den Wall einreissen 
und ganz hinabscb wemmen in das Meer und wie- 
der dab lange Gestade mit Sand bedecken. (.Jetzt war es 
ja mit Wasser bedeckt.) — 

Im Anfang des achten Buchs yerhietet Zeus allen 
Göttern, sich nicht in den Kampf zu mischen, und begiebt 
flieh darauf roiA Olymp nach dem ida, auf dessen Gipfel 
er Bich nlederläast „Tiele Wolkennisse hinabgtessend.'^ 
Natflrlieh beginnt gleich wieder ein heftiger Kampf der 
Troer und Aebfter. Gieioh ist (diesen die Wdlkeng6ttin 
Hera wieder zu Hftlfe. Zuerst fordert 8ie*den Brdbenetier 
Poseidon auf zum ßeisland, dann ermulhigt sie die Achter 
durch den Agamemnon. Wälirend Zeus ;uif dem Ida Blitze 
schleudert, erhebt Agamemnon seine dountriidü Sliiiime 
von der Mitte der Zelte über das ganze Lager. Jupiter 
wird den Achäem wieder gnädig, uml giebt ein gutes 



uiLjuized by Google 



— 45 — 



Zeichen. Es kommt iiijuiei mehr Wasser vom Ida herunter, 
iiatörlicb ^» ht die Ueberschwemmiing winder landeiuwärls, 
die Achäer dringen vor. Alltin die SLitiüthl geht aiil und 
ab. Den weichenden Achäern wollen Hera nnd Athene wie- 
der heisleJicn, die Regenwolken ziehen sich zur Ebene hinab, 
allein da« Unwetter kommt nicht zum Ausbruch , die Sonne 
dringt wieder durch, der Regenbogen verkflndet heilere 
Luft, die den Troern günstig, oder, wie unser Gedicht dies 
Alles aasdrAckt, Zeus sendet die Iris, dass sie die Hera nnd 
Athene mit schweren Drohungen sum Olymp zurflckrufr. 
Auch er selber kelirt vom Ida cum Olymp surück. Der 
Abend endet die Schlacht — Die Troer hatten an diesem 
Tage gesiegt. Sie waren weit Torgedningen, und nicht nur 
durch die Strömung hatten sie die Ebene entwSssert, son« 
dem auch durch Verdampfung, von dem nassen Boden wa- 
ren Dünste aufgestiegen, die Troer hatten über diu ganzo 
Ebene eine Menge llauchfeuer angezündet. — Daher war 
nun am foliienden Tage ((Jesang 9) im Heer der Achäer ?or 
allem der, dem Beilerophon oben verglichene, Heros der 
Verdampfung, der Nebelheros Diomedes thätig. Neben 
Ihm die ihm nahe verwandten Odysseus und Agamemnon. 

Die Sachen standen am Abend vorher gut für die Dar- 
daner oder Tl>oer. Kein Wunder, dass Agamemnon wie* 
der an Abzug dachte. Diomedes widersetzt sich, er will 
bleiben, bis Troia in Rauch aufgeht. Nach dem Mahl wird 
berathen Über die Aussfthnnng des Adilll. Es wird eine 
Gesandtschaft an ihn abgesandt. Allein es ist an sich klar, 
dass sie Iruchtlos sein musste. Die Versöhnung konnle ja 
nur daiin besLelK n, dass die Ueberschwtiiiiuung wuchs, dass 
Achill vordringer»' konnte ge<:en Troia. Allein die Wolken- 
göttin Hera und die HegengöUin Pallas hatten sich, durcli 
die Drohungen des Zeus geschreckt, zurückgezogen, die Troer 
brannten überall in der Ebene dampfende Feuer und im 
Achäer -Heer Tuhrtc Diomedes das grosse Wort, — da war 
Burgetids Zufluss, kein Wachsthum des Achill weder vom Ida 
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hu9hf lodi fon JUnpKfi^^ itodi ^cr Luft AdiiU 
IdnU «Im die TenfihiiQQg gäntUcb ttt^ dr^to vielnMv, 
er werde morgen Troia ?er|i|g|eii* 

Im folgenden lOten Gesang spielen demnach Diomedes 
und Odysseus die Hauptrolle. Es isl die Doloueia, die 
nächtliche Wanderung der beiden listigen Helden, die den 
Dolon (einen Spion, wie sie selber) lödten, dazu den König 
Rhesos im Thymbrathal sammt zwölf seiner Genossen. Die 
Rosse, d. h. die Wellen des Flusses Rhesos, die schnell von 
der steilen schneeigen Höhe herabrennen, begleiten die bev- 
4eil Nebeihelden Uqgs dem Osmak in's Lager der Achäerv 

Im Ilten Gesang der Kampf o4m die Ariaii^ 4«a Ikgft 
mdpupra. mer muaa nun gefagl werden, iver Agam^nep 

liigptiliml daf Wfien der Hemerisdum Heldfii (wm 
wk^^^t^^mlmß der Qamen auaweiiilit) m l^w^n ^ 
Pjp Natar des {«andfBS, wa sie bemdien* Agaii^epi^oi^ 
ti^rrscht über die ganze gebirgreiche Gegend zwU^en dem 
■^fgolischen, Saronischeu und Korinthischen Meerbusen. Das 
i&ebi^e ist alles sehr purüses, Irocknes Kalkgestcin ; zugleich 
fst überall das Meer sehr nahe. Aus beiden Gründen haben 
die Flüsse weniger Zufluss von Quellen und einen sehr kur- 
zen Lauf. Das ganze Gebiet des Agamemnon muss vorzugs- 
weise seine Wasserversorgung den Wolkpp l^oifen, 
diese wird ilun reicblicb, denn ans d^n gewinn^ ^rvi gcfft 
sen Meerbo^ entwickelt die Snime, welche ipit ibrer to)U 
\ßa Kf^t naipenUieb in die eratpii bei^ui hijieimM^c«pit, ^ 
Meiiga DAi|ite, die sfcfa in Woljten ih» 1^4 /Vf P^vSf 
«on Hykene und K^rinth lagern. Ea gi^ l^wiP j^giMt 
die 80 wollienreidlp wli« aPer Itilf ^ yoß Mykpn^ 
nnd Argos, von wo Againppiion und Dipi^i^dea nf^fik 
logeo. Daher gab es amsfi' kein Land , wo die ^ra ^ die 
Göllin der Wolken, die Nupta, die verschleierte Gemabün 
des Zeus, einer solchen Verehrung genpss, wie in Argos 
und Mykene. Ums kurz ju sagen: wie Aiakos, welcher 
^acbtei 4^ Ueileni^q^e keK9S9ß^ ^^ur^e^ ||in ^i^ir 
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nerer Jupiter plaiius war, so war Agamemnon ein kleinerer 
ve(p€lriYeqha, ein Wolkensammler, der in der Ebene herrscht, 
der die Dämpfe aus der Ueberscbwemmung aufsteigen lässt 
(dem Achill die Briseis raubt), aber die Gewässer auch 
wieder zurückgeben muss, sei es, dass er dem Achill die 
Briseis sende, sei es, dass Blut aus seinen Wunden triefe, 
wie in unserm Gesang (11,266). Zeus, der, wie bemerkt, 
in Sparta den Beinamen Agamemnon führte, weil beide 
Wolkensammler waren, — Zeus halle dem Hektor sagen 
lassen, er solle vor dem Agamemnon zurückweichen, so 
lange er dahin stürme und die Reihen der Kämpfenden 
wegraffe; wenn aber Agamemnon verwundet den Wagen 
besteige, d.h. von den Rossen, d.h. von den Weilen sich 
ziehen lasse und Blut , d. h. Wasser (Ilellenika S. 276) aus 
seinen Wunden herabfliesst, dann wolle Zeus dem Hektor 
Siegesstärke geben, dass er vordringe zu den Schiffen 
(11,200). — So geschah's. — Agamemnon, Diomedes, ver- 
wundet, werden auf ihren Wagen hi's Lager gebracht. End- 
lich auch Odysseus, der immer mit dem letztern, in der 
Regel mit beiden, zusammen ist. Denn auch er stammt aus 
einem Reich mitten im Meere, dem Kcphalenischen, welches 
von den Morgennebeln, die jene Inseln umgeben, und von 
dem Attischen Heros dieser Nebel seinen Namen hatte. Als 
nun auch Machaon und Eurypylos in's Lager geführt wer- 
den, verwundet, d. h. als immer melir Wasser herabfloss, 
da regt es sich natürlich wieder im Lager der Ueber- 
schwemmung. Da sendet Achill den Patroklos. dass er sich 
erkunde. Schon jetzt rieth Nestor, wenn Achill nicht käm- 
pfen wolle, möge er wenigstens dem Patroklos seine Waffen 
leihen. Die Waffen des Achill sind die üherllulhenden Ge- 
wässer. Wenn er sie dem Patruklos leiht, so muss dieser 
auch ein Heros der Uebcrschwemmung sein, aber nicht wie 
jener an der lippenlosen Mündung des Flusses, sondern, wie 
wir sehen werden, oben in der Ebene, wo der Simoeis, wie 
früher bemerkt, zuerst seine Ufer überschreitet, wie im 




48 



Baluk und weiter abwärts, und wie er es in der Ebene des 
Spercheios und in der Ebene des Peneios bei Pbarsalos war, 
dessen Einwohner ihn neben dem Achill als einen Land« 
iäufer zu Fuss darslelllen. 

Im Anfang des \2len Gesanges sind die Achäer hinter 
dem Wall und Graben. Der Dichter erzählt dabei, wie je- 
nes Werk den GöUern verhasst sei, und nach der Vollen- 
dung des Krieges von Poseidon und ApoUon zerstört wurde. 
Wie der ganze Krieg vor Troia nichts ist, als die Geschiciite 
der Naturerscheinungen im Laufe des Jahres, so enthalten 
nun die wenigen Verse, in denen Homer die Zerstörung 
der Verschanzung beschreibt, (gerade dieselbe Geschichte und 
jedenfalls eine Bestätigung der tliatsdchlichcn Verhältnisse der 
Ebene. Sie lauten so: / .1 .ii . ;i.v< 

Ilias 12, 17. Als Troia verbrannt und die Acbäer in 
•'^ihr Vaterland abgezogen (im Anfang des nächsten Winters), 
« „Jetzo beschlossen im Rath Poseidaon und Apollon, i 
^Aufzulösen in Schlamm den Wall, einlenkend die Ströme, 
So viel hoch vom Ida -Gebirg' in das Meer sich ergiessen, 
Khesos und Karesos, Ileptaporos auch und Granikos, 
Rbodios und Aisepos zugleich und der edle Skamandros, 
Simoeis auch, wo gehäuft Stierscbild und gekegelte Helme 
Niedersanken in Staub und Geschlecht halbgöttlicber Männer, 
Allen gesaromt nun wandte die Mündungen Phöbos Apollon 
Gegen den Wall ; neun Tage beströmt' er ihn, während herab 

Zeus 

Regnete, schneller in's Meer den umflulheten Wall zu wälzen. 
Aber der Erdbewässerer selbst, in den Händen den Dreizack, 
Ging voran und stürzt' aus der Grundfest' all' in die Wogen, 
filöck' und Steine zugleich . die gelegt mühsam die Acbäer. 
Ebnete alles sodann am strömenden Hellespontos 
Und mit Sand das lange Gestade jetzt wieder bedeckt er 
Nach Auflösung des Walls ) dann wandt' er zurück in das 

Flussbett 

Jeglichen Strom, wo zuvor er ergoss sein schönes Gewässer." 
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Nadi dieser Schilderung des Künftigen kehrt das Ge- 
dicht zur Kriegserzählung zurück. Die Troer rücken in 
fünf Colonnen vor — so viele sind der StrAme — . Vom 
Säden her, vom Idagebirg, err^gL Zeus iinennpsslichen 
Sturmwind (12, 253). folgt ein gewaltiger Kampf. Die 
Troer sind nthe an den ScbifTen. Zeus lies» sie mit ein- 
ander ringen und wandte sich ah, indem er sane Aufmerk- 
tarokeit den Thrakern, M(hHern, Hippeinolgen imd Abien 
sefaeokte (1$, 4), d. b. den Völkern rings um das schwane 
Meer von der Denan bis sum Boryslhenes und dem MieU- 
sehen See. Natfiriich Ittlllen sich auch hierjelst dieFIQsse 
und nothwendig schwellten die Gewisser des strömen^an 
Hellespont hoch an. Gute Aussicht fflr die bedrängten 
Achäer. Doch kommt ihnen auch noch andere Hülfe, Po- 
seidon sass auf dem höchsten Gipfel von SainoLlir.ike , sah 
die Bedrängniss der Achäer und eilt ilmen zu llüllc. Er 
steigt hinab in's Meer in seine Wdliiiiiiig s( hiri f .-eine liosse 
an und nimmt seinen Weg nach den Schiüen der Achäer. 
Also jetzt bewegt sich das Meer gegen den Hellespont. Vor 
der Mündung des Hellespont zwischen den beiden Tnsr*In Im- 
broa und Tenedoe in den tiefen Schlflnden des Sandes (13, 99): 
»dorthin stellt er die Resse, der Erdbenetier Poseidon, 
Abgespannt Tom Geschirr. — 

— und die FOss* umschlang er mit goldnen Fesseln, 
üttldabar, nnaerbrechlich, daas feat auf der 

Stelle sie harrten, 
Bis ihr Herrscher gekehrt; — dann ging er in's Heer der 

Achäer.** 

Da haben wir also die ganze merkwürdige Erscheinung, 
ton der in der ersten Vorlesung die Rede war. Keine 
Frage, dass es zunächst den Achäern wieder besser geht. 
AHein Zeus hatte seine Augen wieder auf die Troer gewandt 
und half ihnen, (IB, 359) nicht um das Volk der Achier 
gänzlich zu ▼ernichteo» sondern um dem Achill Ruhm n 
herelteii. — NatOrttch, weiiii er den Troieefaen StroMgAttm 

F«f «MbSMUff« idUU. 4 
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und SLrümhelden balf, näuilicL mit Öiessendem Wasser, dann 
visrhiiulerte er eben dadurch den Untergang der Acliaier 
und bereiLele liuUm dem AcbiU. Der gewaltige Lärui der 
Kämpfenden führt dvn allen Nestor und die drei Verwunde- 
im Agamemnon» Diomedes und Oliysseus aus ihreu Zelten. 
Um dea Acbaero durch Gioschläfern des Zeu« MlUftehn, 
cm 4ie WoikeDgöttio Hera 9ul den Ida, und Zeus nmbOllte 
fie iQit galdfliieiD Gewölk, aus dem die Tbaotropfea li«raiH> 
liMflflp. Ziwi sdiUft. PM6id9B hilft d^• A^ftem «a* 

ifSMie, la «fifarfddiQhBrWildi nun ünmgliii 4«» Kampf dtr 



ßchw^rzlMkigii Htrmcher des Meers pnd 4(»r firaUMid« 

Hektor, 

J^r die Tr-oor jnk Niaclit, und er iür die Danaer stre-r 

bend» 

lÜ^^^ HU^ wogt^ 4919 Meer an der Daaaef jSchifr 

und G e z e 1 1 e." 

Im Idteii erwacht Zeus qq4 »endet die Iris 

imd den ApolloQ» um den Poseidon vom Kampf afaiubalten 

im m helfen« NiaC^rlicb ist der Qm der Ealir 

wtoMVWig qn^MF m flfk^a^ I9r di« Tmer md lUUv. 
Hektor dringt vor in der XanthoenleiiUniiitg fnr CUeit^ftaHiiMe 
H0m-^MtT- Oik^ «mgt mit dir Fa/ck«i m'a Lager 
t«r wV 4a8 $aliiff de» Pf^pftMÜMi aaatadeiit Miftp:rj 
steigen m^* 

jQesang 16. Patrokleia. 

Achill giebt dem Patroklos die Waffen — welche? die 
WjBiffen der Uebeirsehwemmung i seinen Wagen, die beiden 
Rosse Xanthos und £alios, Söhne des Westwindes, genährt 
.^n dem Strom des Okeanos (16, 549). Das sind die Wellr 
fkm»9 die wir kennen. Pi^rpklos kämpfe. — r Fiiicbt dar 
11.16, 375. Kampf gegen S^rpedon ^cfr. Helle- 
iilte.ip. ft47) eRf der W^e der £bepe (Winlerbett) — beidf 



Digitized by Google 



im Vtd. fldn leidHiani nadi Lykiea «»Ingaii 4|iNb 
Hypnos und ThiMtoi aif Zeus Befehl. 

Patroklos driDi^ Tor bis lur U^r fon Tfoia. fleklt r 

geschüizt von Apollon. Patroklos wje Löwe (16, 752). 
— Auch Ilektor vedastL seinen Wagen, springt auf die 
Erde und kärnift wie ein Löwe (16,756). Endlich riss 
dem Patroklos Apollon den Helm vom Haupt, löstß den 
Panzer. Tod. Kampf um die Waff^^n. Hektar bemächtigt 
sich derselben: das Wasser fliesst zurück in's FliusbeU. 

Gesang 17. Kampf um die Leiche. 

Nicht die gante Patrokleische Ueberscbwemininig war 
Weie 4ee AdiUl. — Der Körper des Patroklos gerettet 
teeb die beidei km. Heftiger Kampf während Zeus die 
Aegis schüttelt (17, 59a) und deo Ida ia Wolken hOllL 
Abwekrr der Mde« Amb (IT, 745)» 

Gesang 18. WaffeBichmiede. 
•Tbelis «Bd die l^ereideii steigen «b's Laad (18» €6). 
Klage des Aohill (18,104): 

„ich sil2' an den Schilfen, der Erde snnätsa Be- 

1 a s L u n g." 

Tbetis verspricliL dif^ Waüei], aber vorher solle Achill sieh 
nicht hinauswagen (J8, 135). Jetzt bringen die Aias die 
Leiche des Patroklos, verfolgt von Hektor; drei Mal hatte 
•er eie gefasst (18, Ida vergl. das Wintefbett auf der 
grossen Karte). 

'ki'Falge des Kommens derXeiche wächst die UebeP- 
^weMMiBttgt Aebil tritt f«r an den Wall. — Die Athene 
•angiebt Iba nft der Aeg», sein flanpl nngiebt sie mit 
^er ^oDse (la^aiM^. Die Vrtet wMmbi iMck«-^ abdr 
ribamaoMeii ia fMm luel Waebt-Faaerii* Ba atelgab 
Mal Um acUlt 4le Hera (18» 867), die Wottfi- 
göttijfij 

„Endlieh gelang dir*s doob, da bohelddicbande Hera» 
-^«ItHis Sohn iii triegen« den muthigen. 8icber aut 

deiuem 
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•BigenoB Sehoofls enttiammen die hauptamloek- 

WaffflOidiniiade im 01yB|K 

Gesang 19. Thetis l>riiigt die WalTen vom Olynip. 
Sie kann natüriidi nichts ancfercs bringen als Wasser, 
aber das branrbt ancb Achill. Daher uua 
Yersölmuug mit Agamemnon. 

Gesang 20. Götterkampf. 

Zeus sendet die lliemis, dass sie die GuUcr in den 

Rath rufe (20, 4) * „und ringsum 

Wandelte jen' und gebot sich in Zeus Pallast zu versammeln. 
Und nicht einer der iStrönie blieb fern^ nur Okeanoa 

einzig. 

Auch nicht eine der Nymphen, dia liehücha Bau» he- 

wohoea, 

Und Urquellen dar Strtaie «nd grunbeMuterle Auen, 
— — — Niehl «ueh Pateidon 

■War wtol^m dem Buf, aus dem Meer lu den aaderan 

kam er.'* 

Alto FUbae imd QaeUDymphen «nd der Erdbewtoerfr 
Pesttden ^hen auf den Ruf der Themia in die Wokmmg 

des Zeus (vgl. Hellenika S. 287 f. ApoUons Ankunft 
in Delphi S. 16). Zeuä giebt den Göllern Eriaubaisä am 
Kriege iheilzuueiimen. Auf Seilen der Achäer kämpfen 
Hera die Wolkengöttin, Pallas Athene die Göttin der 
regen sendenden Luft, Poseidon der Erdbewässerer, Her- 
mes der Gott des Regens, llephaistos der Gewittergotf. 
Auf Seiten der Troer ApoUon und Artemis, die GMer der 
Entwässerung, nebst ihrer Mutter, der heUi^ iecaer Aree, 
Aphrodite und der Fluss l^mandros, dessen jgigrtbeMi 
Fluasbett ja eben die Ableitung det Ueberachwemmuag bo- 
iweckie. — Sie aeben, die Gatter iiai^n gul ferlbeiU. 
Kleiae achflinbare Widenprflche knen sidi bier nicki er» 
Mem. 
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6 es ang 21; Kimpf am Flosse. * 

Achill füllt Fluss mit FlOcbtigen, begegnet dem 
JLykaon** — wirft Ibn In den Fhus, nnd spriebt: ^Ber 
Skamnnder wird dich in*8 Meer tragen** (21, 125). Adiill 
wider den Asteropaios, «den Enkel des FJnsses Axies 
(21, 136— 210). Skamandros cflmt — 214. Achill wüthet 
fort. Skamandros gegen ihn. — Achill in Gefahr. Tüseidon 
und Athene ermahnen zur Ausdauer. Darauf dringt Achill 
wieder vor <298). Ich brauche Ihnen jetzt nur die Haupt- 
steilen des Gedichts vorzuJeaen. Sie verstehen alles ohne 
Erklärung. 

fJEit nnn drang, fom Gebot der Unsterblichen mAchlig er«. 

mantert» 

In das Gefikl', das ganz voll ward von ergossensD Wnseera«** 

Dann beiaat es Tom Skamaoder (305): 
,»Mo6b nicht Hess Skamandros vom Zoin ab; nem, noeh 

ergrimmter 

Eifert' er Polens Sohn', und erhob hochwogige Flntheii 

hfichtig empor sich bäumend, und laut nimSimois ruft* er> 
Bruder, wohlan, die Gewalt des Mannes da müääen wir 

beid' iut . ' , - " '• 

Bändigen r 

Auf, sei Helfer in Eil' und fülle den Strom mit Gewässern. 
lUngB iaus^den Quellen der Ber<,\ auArege nun i.egliehe» 

Giessbach, 

Hoch erbebe die Flutb, und. rolle mit donnernder Woge 
MM' und Steine daher^ dass den acfareeklichon Mann wir 

bezähmen. 



IMtSdov' BAstongen Hacht^fVe soHen mir ^Ipft in dmn: 



liegen vom häufigen Schlamme bodoekt, und i Ihn ^eellhsr. 



IllffAi^ioll« m«iQ? die 




vertheidigeiitoder^^M. 
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Rings mit Sand» in fldiwall too Miiscbehi düi Sf«l ihn 

0« iban tendM Bert 4M HephaiilM» ilro Ckvtl d« 
Feden, der Wirme» daet er den Alninandroe hvOlkmt: 
JkiOt Sil HeHbr in EHe mk lodernder nsttinb erscheiiieiid! 
AMT idi «elftst wttl geben, de» West md den <rockn^ndel& 

Sadwind (Argestes) 
Schnell yom Mecresgeslade zu hefligem Strirm zo erregen, 
Welcher vom Heer der Troer die Häupter uüd Waffen ver- 

brenne, 

Schreckliche Glut Torlragend." 

Aristoteles Meteor. 2, 6, 20 zählt den Zephyros und 
Affestes tu den trockenen, den Notos, Zephyros und 
Eofos zu den brenneh^^n Winden. Homer nennt in 
jt^ner Steile den «^ephyros** und d^n „Argestes Notes.** 

Hepbsistos {^Mte sogleich (843): 
,|lni dohfttliig des GeMe die Glttl, tmd «eriMnttnte die 

Todten, 

Ditf gd VId HnjgsdJoa eS «MUlt, diS geigdlet AehVleds; 
Gens Ward troiele'n das Feld^ «nd gebemmt das 

blinkende Waiseh** 

Das Trockenwerden der Ebene, oder wie es auch ge- 
nannt wird, das Brennen, wird im Folgenden noch weiter 
ausgeführt. Der linnipfende Suotii wird einem Aber ge- 
walligem Feijpr kochenden Kessel verglichen, ein Bild, 
das in demselben Sinn sehr oft in der Mythologie vor- 
kommt, ohne dass immer so klar gesagt ist, was es meint. 

SkamattdrdS iretiichtet auf ferneren Kampf, fir spricht 
zur Hera: 

„Doeb nun will leb ja geim iniefa bembigeilV wenn do tue* 

Mhtest, 

Nbr sei rbUg kM Jeber. basdboeh dll»ei blflcbnllr* tübi 
Niemab emean der Tro^ dsn grausamen Tag so entfernen, 
Ificbt iv«Ata TW»ia slogir tn ^eMndinr Laie d«l Feneü 
Anfbrennt, und sie Verbrennen Ar eis che SSbne Acbaias.'* 
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Skantndros spricht die Wahrheit, denn wenn ein<<t die 
Are 18 eben Sftkiie der Aefaier (Hellenika S. 109 ff.) Troii 
kn hohen Sommer Terbrennen ij%U oNn S. 4§), mrä 
dMr SktoiM^rM lukig in teiBem gegrabenoi fietto fort- 
W i mm . N«D „roUtea larflck in den Stram die ieli5ne* 
ee«9isMr** und dunit ist das fipM imh Skanlaiidröft kh- 
•ndlgt. Die GMer aber Umpku /ort (885) : 
,,Aber die sAdm Götter dnrehfillw oninleeige FefaidsdlfA, 
Ungestüm; und getrennt tobt snen das Herz in dem Busen. 
Laut HUB prallt an einahder der Sturm, weit 

krachte der Erdkreis 
Und es erscholl wieDro in meten dieLuft ringt u«S.W« 

Gesang 22. Hektors Tod. 

Zuerst t£u8€bt Apollon, der Gott der Entwls^ening, 
den Achill, indem er ihn verleitet, ibn lAnge dem Skaman^ 
der in das SeitenUnl tu ?erfolgett» Dann äber wendet 
üeii Adid frieder tttrflck in die groiee Ebene nnd dringl 
«or gegen die Stadt (82, 28) „nngestflin» wie ein ttoee^^ 
Wir kenntti sehen die oijrthologiedie Bedentnng deü l^dl* 
Resses. — flektor stellt uch den UnMigenddtt Adrih dttl^ 
gegen (98) wie ein Hrsdik Iii dtMr Mlotbl (€a$ di d^faam 
int x^^fi'U d. h. wie ein schlängelnder Fluss in dem Giess- 
bett. Ihm kam Achill nahe, gleichend dem Enyalios (dem 
»iübergiesseiidcn ' v^f. Hellenika S. 347). Der Kampf tieht 
sich bis zu den Ou eilen des Skamandros (vgl. oben S. 34 
und llias 22, 145) und darauf folgt die berühinte Stelle 
ven dem dreimaligen Laufen um die Stadt. Der Vers 
heisst Wörtlich Obersetzt: „so im Strudel bewegten sie sich 
dreimal ittn die Stadt, d. i« bei der Stadt des PriamoS/' 
oder wenn man die Pripositien von dem SnbstantiT treibk{ 
vaai M dein Yerbum verbindet : „Dreimal nmwirbelten 
si^ die Stadt des PHümos.*' WurdeA die Worte AvfAif 
^«^e ^lifTi&ritr^ Von dem Rhapsoden gesprochen oder ijl^ 
sungen, so kontfCe ntftn nicht baren, was dlA Meinung d(ii 
Dichters war* lad das wollte er eben. Er wollte, dass iA 
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scheine als hätte Achill, den Hektor verfolgend, dreimal die 
ganze Stadt timlaufen. Wer die ISatur des Orts kennt, 
der sieht leicht, dass dieses nicht möglich war, weder einem 
Menschen noch dem Wasser. Allein selir wohl war mög- 
Ucb, was Homer erzählt, wenn man die Priposition mit 
dem Substantiv verbindet und sprachgemäss übersetzt „hei 
der Stadt." Wie überall geht auch hier mit dem histori- 
Mbaa Sofaein und der «ÄteiDbaren Historie die pbyaiaclie 
UVirklicbkeit parallel. Und deshalb wihlte Homer aach hier 
das Wort „wirbeln/* „dn^cl/* welohea eben vonugaweise vom 
Waaaer gebraucht wird. Das Motiv aber sur ErfindoDg 
^ie^er Seena war dem Dichter» wie es scheint, jene Um- 
Btrömung des Simoeis um drei Inseln in der Nähe der 
Stadt und der Skamanderquelien, und wenn mich die eine 
dieser Inseln durch ein höher liegendes und als Weg die- 
nendes Bett zuweilen in zwei getheilt ist, so wird man dem 
Dichter nicht nachtragen, dass er ungenau die beliebtere 
Dreizahl vorgezogen. Von einer anderen Erklärung sehe 
ich hier ab. Wie gesagt, es handelt sich um die Aulfin- 
düng des Motivs der Erfindung. 

Es iolgt der letzte Kampf swischcn den beiden Hel- 
den, der. mit dem Tode, des Hektor endet Jetzt ist kein 
in seinen Ufern gehaltener FIiiss mehr m der Ebene j die. 
Ueberacfawemmung gebt bis an die Hfthe, auf der, nach 
der Sage, die Stadt lag. Die Ueberscfawemmung soUeppt 
den Fluss selber Aber die Ebene, oder wie der Mythos 
sagte, Achni band den Leichnam des Hektor an seinen 
Wagen (vgl. Hellenika S. 124), trieb seine Rosse durch 
die Ebene, uud schleiitc deu überwundenen Gegner zu den 
Schiffen hinunter. 

Als aber Achil! mit seinen Myrmidonon und mit den 
Achäern wieder bei den Schiften angekoinmen war, hatte 
sich die Ueherschwemmung der ohern Ebene eben dadurch 
verlaufen. Auch in der unteren Ebene minderte sie sich 
fortwährend, denn dieLeicfao desPatroklos wurde bestattet^ 
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«• bmite 4er Seheiteriiaiifeii «iid BiMhopfer stiefia aot 
Auch batte Achill aem dem SpercheiM fenprochenes Haupt- 
Inar demPaUrokUia io die Hand gelegt. Endlich dnrdi die 
Leiohenepiele 'Üea2 3. Gesangs, durcli MWagenrennen nnd 

Faustkampr* halte sich das Wasser so vermindert, dass der 
Simoeis wieder nur ein schwachfliessendei ßacli war in dem 
sandigen breiten und liefen Bell , welches jüngst noch der 
FIuss ais Hektor ganz gelülll halte. Aber Uektor war todt, 
und es blieb dem alten Priamos nicbts fibrig, als dass er 
«ich hinunter begah zum Achill, um ihn amuAeheo, dasa er 
ihm die Leiche aeines Sohns ausliefere. 

Im 24. Geaang im Anfang klagt ApoUoo« der Gott 
der EntwIaaeniDg nnd daher Freund der Troer, Uber die 
Behandlung der nnbealalteten Leiche des Rektor durch den 
Achill» «eichen er, den Helden der UeberMhwenimttng, noch 
einflMi dem Löwen, dem Thier der Ueherachwemmung Ycr* 
gleicht (41). Hera, die Wolkengoitin, antwortet ihm, und 
sagt in ihrer Rede (59) in Beziehung auf die Thetis, die 
Güaiü der Meerströmung, sehr ridhtig und sehr eiiileuchtenü: 
„aber Achilleus ist der Göttin Sohn, die ich selber 
nährte und auferzog/* Denn sie, die Wolkengöltin, liatLe 
ja alle jene mächtigen Flüsse und zahllosen Bäche gefüllt, 
deren Strömungen sich in der Einen Meeresströmung des 
HellespoDtos vereinigtea. — Zeus lässt die Thetis in den 
Olymp binaufrufen. Sie kommt eingehüllt in „meerfarbigem 
diäterem Gewand/* Auf Befehl des Zeua aleigt aie wieder 
hinab lum Zelt dea Sohnea und heredet Ihn, daaa er den 
Leichnam gegen Lösegeld ausliefere. Dann sendet Zeus die 
Iris» daaa sie dem Priamoa befehle, er a<dle allein, nur von 
einem Herold hegleitet, und ohne Furcht zumAdiill hinab« 
fthren, der werde ihm den Leichnam seines Sohnes aus- 
lösen. — So geschah es. — Geleitet von Hermes, dem Gott 
der Nässe in der Luft, dem Boten der Gütter, fährt der 
alte Heros des alt und schwach hinschleichenden Flusses 
in der Nacht zum Achill hinah, und hrmgt früh am Morgen 
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ztir Mi, da der Tfaaii 1311t, die Leiche des tiektol- heim. 
So lange noch ein Vvenfg, rinnendes Wasser in dem FIuss- 
hett war, so lange konnte es vom Priamos heissen, er sei 
wiedftf in Troia. Allein wie konnte er ton der Mfindung 
den Hi'ktor nach Troia zurückbringen? Nur in Einer 
Weise; nur als Leiche; nur was noch nbrig war von dem 
mächtigen FIuss, als Thaa und Nebel, der Ober dem 
Flussbett schwebt, Von ihm, von dem Gespalm des Priamos 
g^tragol. Und so wurde auch Hektoi^ zurück^ebradit. 
Hdiuer sagt es selbat, mdem er init einem sonst too iltm 
nur im eigentlichen Sinn, aber nie Ton einiüli ikeMdien, 
lebelidett oder tüdten, gerauchten Wort iweimaf den iddten 
fiektor „thauig** nennt (4l9. 757). Er bedient «eh d^ 
Wortes herseeis {FQorsig), welches ^dö diejenige Art 
des Thaus bezeichnet, welche in der Nacht über den Flüs- 
sen schwebt und am frühen Morgen durch den kalten Luft- 
hauth (Eos), welcher der Sonne voran fgeht, niedergeschla- 
gen wird. Darum furchtet (klysseus diesen Tbau (H(rse), 
als er auf der Insel der Phäaken, glücklich an*s Land ge- 
schwommen , sich ans dem Strom an's Ufer gerettet hatte 
(Odyssee 5,405. Helienika S. 57 ff.) : 
„Wehe^ waa koU mir geschehen! was werd' ich n^di end^ 

iith elrlebenl 

WMin M itn Sttrom aauhkVre der Nadit unflrMMIlidie 

Stdttdeü, 

MefaC^ ttgleidi durdikllMnd der lirbsüge tbaiiig« IMtf 
Mich, von dei* ObniUa^t yiocb ko entkrftftetdD, gäittliA 

Yertflgen ; 

Kah ja weht aus dem Strome, der Soiiue vorauf, die Luft 

her.'* 

Darum sagt auch Homer (flias 24, 695), die Kos lidbe h«i 
der Ailkünft der Leiche (It^s Heklor in Troia eben angefan- 
gen ihren Glanz auszubreiten. — Ich übergehe die nun 
folgenden Klaget^ um d^n H^ktor. Die Gcbeitie legten de 
Üi mt liteüiehhe So bedecken. Mm d«i Tbato, 
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dßf jetfeti Worten durch die Poren de« Gesteins in 31« 
inneren Wasseibelialter (iringt, und geprhfUzt vor der ver- 
dampfenden Sonne sich zu Wnsser verdichtet. War jenes 
Qnh des fleJitor eine ton Menschen gebaute unterirdische 
KliniiMr, 80 auch sie ein Wasserbehälter, und wie 
iebon erwüuit, es flddeii «ieh noch beate iteben den drei 
Blliehi «ben «o viele Cisterden, ohne welchn es nnniOglicli 
geWeften ivire, die Akropolts tn bebmpteii. So konnte 
ieN»l Btdi eeliieMii Tode Bektor dek Troern tum Beil 
sein, und es Ist um so begreiflidier, dass die Troer ibiki 
Giessopfer bfachten, wie sie flof dem Tbron des Anykiil^ 
sehen Apollon dargestellt waren (Pmis. 8, 18, 16). Und 
da in Gegenden und tu Zeiten, da es nicht regiui, der 
Reirhthnm nnd der Frlichtspff^n auf detn T h a ii beruht, 
wie es namciitlirh in Giiecheniand der Fall ist, so sprach 
ohne Zweifel das Orakel sphr weise iPaus. 9, 18, 5), als 
es den Thebäera rieth: wenn sie ein Vaterland mit unta- 
deligem Reichthum bewohnen wollten, möchten sie dti Ge- 
iMÜie 6e$ Priamidett Hektor in ihre Heimat bringen. 

Mit der fiBsiattiing des Bektor ebdet die lliss. Aof 
did «intiiliche Uebersefawemmung folgt alimtilg die trok- 
kiW SommMiUte. Aehlll mnls sterben, ebe Trdis ter^ 
Inhnt mM. Er stirbt nstailMi diUtb den G^tl der Ebt- 
wlssemng, doreh M Apolldta. Es wird sieh ütin Bfiemimd 
mehr wundern, dass sein Ross Xantbos ihm seinen Tod 
vorherverkönden konnte. Die Iliu l'crsis ciUhälL die Sage 
von der Verbrennung Troias durch die Sommerhitze und 
vollendet die Geschichte von Uios wahrend des Jahres- 
kjklos. 

Somit habe ich die Aufgabe, die ich mir gestellt hatte, 
gislöst. Es gereicht m\r zur bedottdereu GenUgthUutig, diSS 
Sn diesem Tage und in dieiier erleuchteten Versammlung 
der »ebiis Itaheh der tliaS tum ersten Mal s«it mebir detin 
twsi dabrlMlseihdMi bftt Argelegt Werden kflntteb. Idi blb^i 
m hHtekmttsig (tefiMeb, im bi^r «numwittUfeA siiMh 
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jH)recheii. FreiMch werden Tielietcht viele anter Ihnen tem« 
welche iwir die daigelegte Ansichl nklit wiMegen l^Aoneii, 
aber weit da?on entfenil mA, sieh in so kaner Zeit Uber* 
lengen ni Ummd. Andere werden ihr vieUeicbt jelit sc^n 
beistimmen, insonderh^ diejenigen , welche eine lebbaiU 
Auflassung mit einem seharfen Ange für die Bewegungen 
in (lei iNalur verbinden. Und während einige beklagen, 
dass durch solche Auflösung des GedichLes in j^eine ersten 
Anßinge die Poesie zu Grunde gehe, werden andere schon 
um eine Stufe des Verständnisses höher geslie^^en sein, 
und indem sie schnell dem Homer oder dem ursprüng- 
lichen Dichter nachdichten, werden sie behaupten, jetit 
ent recht das Poetische in dieser DarslelloDg der begei- 
stigtea Natur , als wlr^ es Geschichte , m erCmeB. * Aila 
aber« aach die, welche nicht hier fersammelt waren, in* 
aondeiiieit die Philologen, das wage ich an hoffen, werden 
mindestens sich aufgefordert fühlen, Qber diese Anfinge 
weiter nachiudenken. Denn, was man mir sagte, dass es 
Gelehrte gebe, die sich durch meine mythologische Lehre 
persönlich beleidigt fühUen, das wäre doch gar zu komisch. 
Freilich lassL sich die Wahrheit als eine Beleidigung des 
Irrthums auffassen. Von denen nicht zu reden, welche 
blind eiiern iwd dann, nachdem ihnen die Augen gedfilaet 
sind, sich für Erfinder des Sehens iiaiien. 

Ich könnte hier schliessen. Doch, ich haha noch 
Eins hinzuzutigen. Warum habe ich versprochen und treu- 
lich das Versprechen erfOUt, dass ich meine Darlegung 
durchaus nicht auf etymologische Beweise gründen wolleT 
Deshalb y weil die Etymologie zwar nicht an eich, aber in 
ihrem concreten Qasein, eine gar seltsame Wissenadiafl ist. 
Meistens (^aubt jeder, der sich mit ihr bescbftftigt 
hat, für seine Person im Besitz ihres Gehennnisses zu 
sein, dagegen die etymologischen Erklärungen anderer, wenn 
sie nicht Ton ihm erbeten und entlehnt sind, lär nutzlose 
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Spielerei«!! eines lür diese AYissenscIiaft und Quasi-Priester- 
weiBbeit unfäliii^'eii Ingeniums hallen zu dürfen. Ist nun 
jemandem der liiliak irfjend einer Ansiclit, die sich der 
£i}iDologie bedient, nicLt homogen, dann wird mit einem, 
4cr leUteren wiederum als bomirt erscfaeiaendeD , Achsel» 
lucken mit der Etymologie, ja miUelet der Etymologie die 
Amicbt edbet verworfen, imd der Status qao ante xar 
grsssen Benihigaiig des Widerstrebende« wiederbergestellt. 
Und doch, «Ire selbst das etymologiscfae System dieses 
oder jenes das richtige, so folgte ja noch gar nicht daraus, 
dass dieses, bewosst oder unbewosst, auch das des Homer 
oder eines anderen Epikers gewesen seL Wissen wir doch 
aus unzäljlir.'L'[i Ziu^Miissen, dass die Griechischen Dichter 
und Philosophen wach ^'anz anderen Grundsätzen elymolo- 
t<isjrt haben, als wir, und wenn auch dadurch die Gesetze 
der Sprache nicht uingestossen werden, so haben wir uns 
doch zu bescheiden , dass neben der sprachgesetzlichen 
Etymologie noch eine andere da?on sehr verschiedene be- 
standen habe.*) 

Abgesehen aber von jener Frage, habe ich die Beweise 
ans bloss sachlichoi Yerhiltnissen entnommen. Nachdem 
aber nan das so Beweisende ohne Etymologie bewiesen ist, 
wird es wohl aach der MAhe werth sein zu fragen, ob denn 
die Etymologie wenigstens der Namen mit dem Wesen 
der durch sie beteichneten mythischen Personen über- 
einstimmt? Wir werfen ächnell noch einen Blick aut die 
Hauptpersonen. 

Die TocliLer des Flusses Asopos, indem sie in den 
Himmel gelragen wurde, entleerte den Fluss seiner Wellen; 
darum hiess sie die WeU-Leererin Aigina, aJyeg heiasen die 



*) Eine tos tiefen Slndion kemrgegaDgeDe jängsi enchieneiitt 
S^rill »t dlt TOD Dr. Wiiabarg daa Geheimnitt des Wortes, 
. Anheig bd liri Ali, im. 
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Wellen und Ivw leeren. Sie gebar einen Sohn Aiakos, der 
machte, dass das hellenii^che Land beregnet wurde, d.i. 
den Regen, der über das Land, den Boden, binfliesst und 
im FJussbett sieb mit der Quelinympbe Endeis vermäblt. 
^la beisst die Erde, das Land, axa biess in alter Spracbe 
das Wasser, erballen in dem Lateinischen aqua (gesprochen 
aca), in dem Namen der Acca Laurentia, in einer Menge 
Endungen mythologischer Namen (vgl. Jupoxog^ (Dvlaxog, 
Idxaia das Wasserland, !äxaiol die Wasserhelden, welche 
daher auch JavaoL, die Erdfliessenden heissen). Die Endels 
ist die Nymphe der Quelle, die in dem Flussbett, d.i. nicht 
wie der Regen über den Boden, sondern in dem Boden 
dabinfliesst, daher beisst die Endeis von h in und öfi Erd- 
boden. Der lehmige Fluss, der aus dieser Verbindung ent- 
stand, biess Peleus von nriXog Lehm. Auf Antrieb des 
Cheiron, des giessend Fliessenden, von %e(o und ^eoi, stürzte 
Peleus mit Gewalt auf die Göttin der Meeresströmung, die 
Tbetis, die Läulerin unter den Nereuslöcbtern, von •d^eoi, 
laufen. Mit ihr erzeugte er den Heros der Ueberscbwem- 
mung des mündung- und lippenlosen Flusses, den Lippen- 
losen, den Achilleus, vop xfiXog, die Lippe, und dem ver- 
neinenden a. Die Griechen nannten die LTer der Flussmün- 
dungen Lippen. — Dieser Achill kämpfte mit dem Hektor, 
dem Heros des Flusses, der im Gegensatz zu jeueni sich 
innerhalb seiner L7er bäU> der Halter, txuoq von e^^o;. 
Dass dieser Hektor so oft Hossebändiger und xoQvd--ai- 
oXog genannt wird, und warum sein Vater Priauios beisst, 
bleibe hier unerörterl. Ilios selbst aber halte seinen Na- 
men von der Natur des der Ueberscbwemmung so sehr 
ausgesetzten Landes. Depp ikvß ist die Scblemmuog und 
Schwemmung und das Gedicht von der Ueber- 
scbwemmung beisst llias. 

„Zugegeben, spricht vielleicht Mancher, dass jene phy- 
sischen Ideen ursprünglich den Epen zum Grunde lagen. 
Allein, dass Homer davon nocb ein Bewus&tsein gebabt, 
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ici nfdit glaiiblicb. \\m wSKn jene phy$ijiic|ien %Xilf^ 
bereits m wabr))afl roenschUdien He|d«D in men^cblicber 
Gestalt gewordpi?." Vorläufig braucht darüber nicjit geslril- 
jeii zu werden. Im Schlusswori der „Hellenika" habe 
ich mich darüber ausgesprochen, den Meisten unverstan- 
den, £8 bleibt bei dtrn Gesagten. Der Mythos, das Epos 
ist die auf dem Doppelsinn des Wortes beruhende 
Darstellung der ISatur als Gesciiichte , des Physischen 
tU Ethischen, d^r £^olhwendigk^ii als Freibeit, der ^#we- 
jgung als Handlung. Die bish^jrige £rkiärung des Epos ist 
nicht unrichtig, aber «je .ist uoTCÜl&täadig« Di« yoU- 
|iljb(||se fir^rnog hat zu celgeii, wie nelieo der bisr 
her daria ^feftuMlenea sebeinl^arß]) GeschichU.efr 
llhii|Dg eine wirklUliif Natarbesehrei.buog darin 
enthalten ist. — Zn weiterer Erwigaiig will ich drei Zeu- 
gen aus dem Altertbom reden lassen: 

Berod ot 2, 63. ,»II^>odo8 und Homer glaube icji 
haben vierhundert Jahre,, und nicht mehr, vor mir gelebt. 
Diese sind es, welche den lieJIeiieu die Theogonie gemnclit 
und den Göttern die Beinamen gegeben, und Ehren und 
Künste unter sie verlheiit und die Gestalten derselben an- 
gedeutet haben " 

Pausanias 8, 8, 3. Diesen Sagen der üelleuen 
legte ich im Antäng meiner Schrift eine grössere Eanfältig- 
keit bei. Als ich aber nach Arkadien gekommen war, habe 
ich fli>er dieselben folgende Ansicht gefasst. Diejenigen 
Helienes, welche fdr Weise gehalten wurden, haben in alter 
Zeit dnrch Räihsel, und nicht gradeaus, ihre Lehren 
ausgesprodien; und das in Beziehung auf den Xronos Er- 
zAblte achloss leb sei eine Lehre der Weisheit der Bei* 
lenen.** 

Strabo 10, 3, 23 S. 474. am Sehlnss der Abhand- 
lung über die Kureten: „Wir wurden veranlasst iiber diese 
Gegenstände ausführlicher zu reden , obgleich wir nicht 
Mytbenlreuade sind, weil diese Dinge die Lehre von den 
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Gdtteni berflhreii. Me Lehre von den Gittern benilit 

auf Erforschung alter Meinungen und Mythen, inUcni die 
Alten ihre Vorslellungen über die Natur in 
RSthsel einkleideten und immer der Lehre den 
Mythos anpasslen. Alle jene Bäthsel nun Toilstandig 
lösen, ist nicht leicht; wenn aber die Menge der mrlhi- 
gchen £rzähiungeti ans Liciit gestellt ist, die tbeils mit 
einander übereinstimmen» ibeils sich widersprechen, möchte 
es leichter sein, das» einer das Wahre enldeeke/' 

Schliesslich verweisen wir noch auf unsere „HeHenika, 
Griechenland im neuen das alle.** Seile m. 30. 142. 300, 
aar den Schiusa des Buchs, und gegenftber mancher nenmn 
Erscheinung auf das ganse Werk, dem unsere andern ar- 
cbSologUch- mythologischen Aufsitse als Beilagen dienen. 
Ein „Troia** war aucli in Anika am Kephissos, in Aegyp- 
ten am NO, in Epiros am Thyamis, im Veneter- Lande 
uud in Latium. 



Ontk W. SekiiiAt In Ball«. 
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